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in fünf Aufzuͤgen. 
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Vorbericht 
des Herausgebers. 


(Series Trauerſpiel iſt das 

Werk eines verheuratheten jungen 
Frauenzimmers. Eine ziemlich bekann⸗ 
te und leider! ſehr wahre tragiſche Ge⸗ 
ſchichte gab ihr den Stoff dazu, und es 
war ein bloßer Verſuch, den fie zu ihrem 
Zeitvertreibe bey einer laͤndlichen Muße 
und ohne die geringſte Abſicht, ihn jemals 
der Welt im Drucke vorzulegen, ausarbei⸗ 
tete. Wird es nun aber dieſe dem Her⸗ 
| A 2 aus- 
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ausgeber verdenken, daß er es der 
Dunkelheit entriſſen? Er fürchtet dieß 
weit weniger, als ihre Unzufrieden⸗ 
beit, daß er ihrer Beſcheidenheit Ge⸗ 
walt angethan, und ſie den Augen des 
Publikums dargeſtellt hat. Deswegen 
wird er ſich auch wohl huͤten, fie noch 
mehr durch viele Lobſpruͤche, ſo gerecht ſie 
auch ſeyn moͤgen, zu beleidigen. Lobre⸗ 
den der Herausgeber ſind ohnedieß ver⸗ 
daͤchtig; und den Leſern die Schoͤnheiten 
eines witzigen Werks zergliedern zu wollen, 
die er darinnen gefunden zu haben glaubt, 
ſieht einem Mißtrauen gegen ihren eignen 
Verſtand und Geſchmack ſehr ähnlich, 
Durch die Vereinigung des öffentlichen 
Bey⸗ 


nf 5 
Beyfalls mit dem Seinigen hofft er ins 
zwiſchen der vortrefflichen Verfaſſerinn 
Vergebung zu erhalten. 

Was den moraliſchen Innhalt des 
Stuͤcks betrifft, ſo koͤnnte die ſchoͤne Ab⸗ 
handlung der Miß Hanna Moore uͤber die 
Gefahr der empfindſamen Verbin⸗ 
dungen junger Frauenzimmer, die in 
unſern Tagen ſo Mode ſind, eine herrliche 
Einleitung zu dieſem Trauerſpiele abgeben. 
Der Charakter, den fie daſelbſt nach Miltons 
Beſchreibung des Belials von einem em- 
pfindſamen Manne dieſer, dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte fo fuͤrchterlichen Gattung ſchildert, 

A 3 paßt 
In derſelben Verſuchen mancherley ns 
halts für junge Frauenzimmer S. 77. 
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paßt vollkommen zu dem Haupteharakter 
deſſelbigen: 


He ſeem'd 
For dignity compos d, and high ex- 
ploit, 
But all was falfe and hollow, tho’ his 
tongue | 
Dropt manna, and could make the 
Worſe appear 
The better reafon, to perplex and 
dafh * 
Matureſt eounfels, for his though 
Were low, 
To vice induſtrious, but to nobler 
deeds f 
Tim'rous and ſlothfull; yet he pleas'd 
the ear. 


f Per⸗ 


Perſonen: 

Zeinrich Düvsl, Baron, Hauptmann und 
Kammerfunker des Prinzen von. 

Wariane, deſſen Gemahlinn. 

Franz, ihr kleiner Sohn, zwoͤlf Jahr alt. 

Amalie von Char mille, Kammerfraͤulein 
der Prinzeſſinn von “. 

Frau von Doenberg, Stiefmutter des 
Fraͤulein von Charmille, Wittwe und 
ebenfalls im Dienſte der Prinzeſſinn 
von “““. 

Graf von Sternfeld, Hofmarſchall und 
Duͤvals Freund. 

Ein Hauptmann der fuͤrſtlichen Leibgarde. 

A 4 Anton, 


Anton, 
Jo ſeph, 


Ein Maͤdchen der Frau von Duͤval. 
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> Duͤvals Bediente. 
J \ 


Der Schauplatz iſt zu“ in Duͤvals 
Hauſe. 


Die Handlung dauert von fruͤh zehn Uhr 
bis Abends gegen die naͤmliche Zeit. 


Erſter 


— 


Erſter Aufzug. 
Ein Zimmer in Duͤvals Hauſe mit drey 
Thuͤren. Eine zur Linken ins Vorhaus; 
die zweyte zur Rechten in Marianens 
Zimmer; die dritte in der Mitten in 
Divals Kabinet. Im Zimmer find 
Stühle, Tiſche, eine Wanduhr, ꝛc. 


Erſter Auftritt. 
Mariane ſitzt an einem Tiſche in einer trauri: 
gen Stellung, das Schnupftuch vor den 
Augen. Franz, auf ihren Schoos gelehnt, 
ſieht ihr ins Geſicht, und ergreift ſie bey 
der Hand. 
1 Fr anz. 
Liebſte, beſte Mama! Immer weinen 
Sie! — Freplich; der Papa => + 
782019 Us Wa⸗ 
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Mariane. i 
Was willſt du ſagen? — Laß mich, 
Kind! — und geh und frage ihn, ob er 
zu Hauſe und allein ſpeiſen wird? 
Franz. i 
Sie ſchicken mich nur fort, damit Sie 
recht weinen koͤnnen! Aber Mama — was 
hilfts? Es thun Ihnen nur Augen und Kopf 
davon weh, und Sie werden darnach krank. 
Er iſt überdieß doch auch itzt nicht mehr fo 
boͤſe, wle ſonſt. | 
Mariane. 
Ich habe dir geſagt, du ſollſt zum Papa 
gehn. — Geh, mein Franz! 
Franz. 
Wenn ich ihn nur nicht unwillig mache! 
Die Fraͤulein iſt da. 
MVariane. 
Sind fie perfchloffen? 


> 


Scans, 
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Franz. 
Ich glaube nicht — ich will ſehen — (geht 
nach der Thuͤre, die ſich öffnet) der Papa! 


Zweyter Auftritt. 
Duͤval. Die Vorigen. 
Duͤval. | 

Immer in Thranen, Mariane! Ich bit⸗ 
te dich, mache mich nicht unwillig! Ich 
bin thraͤnenlos — Waͤr' ich nicht ungluͤck⸗ 
licher als du! fich, fo koͤnnte ich auch weinen. 

Wariane. 

Ach! wer macht dich und mich ungluͤck⸗ 

lich? | 
Duͤval. 

Keine Vorwuͤrfe — wenn du mich nicht 
raſend machen willſt. Hab' ich mir ſie nicht 
alle ſelbſt gemacht? Oder — kann ichs aͤn⸗ 
dern? — Zwinge mich nicht, dich zu bes 

leidi⸗ 
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leidigen! — Ich kam, dich wegen deffen, 

was geſtern geſchah, um Verzeihung zu 

bitten. Sieh mich an! — mit deiner 

offenen Freundlichkeit — deiner verzei⸗ 

henden Guͤte! 145 | 

Mariane macht eine Bewegung, als wollte fie 

ihm um den Hals fallen, zieht ſich aber 
wieder zuruck. 

(Tür ſich, mit einer traurigen Geberde.) 


Er iſt doch nicht mehr mein! Sand | 


nie wieder werden! 
Duͤval verdruͤßlich. 


Franz! komm mit! 
| Franz. 
Mama, ſoll ich den Papa fragen? — 
Mariane. 
Werden Sie zu Hauſe und allein ſpeiſen? 
Duval. 
Zu Hauſe! und gewiß ganz 1 in 


meinem Kabinet. 
ins 


Bun 13 


Mariane halb verdruͤßlich und kurz. 
Gut. | 
Duval. 
Mariane! Wenn du ruhig ſeyn koͤnn⸗ 
keſt! Du haſt eine Freundinn! — o un: 
fer rg en 


Dritter Auftritt, 
Anton. Die Vorigen. 
RN: Anton. 
Herr Baron, ein Brief! 
Duval ſieht den Brief an. 

Ich will ihn nicht hier leſen — (er 
will in ſein Kabinet gehn) doch — die Fraͤu⸗ 
lein iſt in meinem Kabinet — mit der will 
ich ihn auch nicht leſen; er iſt vom Graſen. 
Ich will ſie her ſchicken, ſo wie ſie vorhin 
mich ſchickte.— (zu Marianen warnend) Du 
ö | wirft 
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wirſt deiner Freundinn mit Achtung bes 
gegnen? | * 
Wariane ſieht ihm ſtilſchweigend nach, ſcheint 
mit dem Kopfe zu neigen. (Seitwaͤrts.) 
Eine ſehr uͤberfluͤßige Erinnerung! — 
Ach! (Sie ſetzt ſich.) 
(Duͤval und Franz ab.) 


Vierter Auftritt. 
Mariane allein. 

O der geliebte Verbrecher! — Aber 
ſein Truͤbſinn, mehr als ſein Ungeſtuͤm, 
ſchreckt mich. Er iſt nicht mehr derſel⸗ 
be. — Wie er ſonſt draͤute, tobte, ſchaͤum⸗ 
te, ſchreckte! — Itzt quaͤlt er ſich in ſtum⸗ 
mer Angſt, hat nur ſelten Worte, am we⸗ 
nigſten heftige! — und Mally! Die ar⸗ 
me Verfuͤhrte! von ihm verfuͤhrte! bloß 
von Liebe zu ihm vergiftet! — ſonſt ges 
ſchmuͤckt mit jedem Reize, jeder Anmuth, 

. jeder 
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jeder — Tugend möcht ich ſagen, waͤre 
deln Name, o Tugend! nicht zu heilig — 
Ich ſollte dich haſſen? — Ich möchte 
dich lieben — Dir möchte mein Herz gern 
alle ſeine Noth klagen — Ach! du biſt nicht 
Schuld! Es iſt nur dein Unglüc, daß du 
ihm — o dem ſuͤßen Verfuͤhrer, in die 
Haͤnde fallen mußteſt! Wo iſt die, die ihm 
entgieng? War ich nicht auch ſein Raub? 
und, waͤr' ich Sie: wuͤrd' ich nicht eben 
fo ungluͤcklich, eben fo ſtraf bar ſeyn? — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Fraͤulein Amalie. Wariane. 
Amalie indem fie aus Duͤvals Kabinett tritt 

und die letzten Worte höret, für ſich. 
Strafbar ſeyn! Sie ſpricht von Duͤval 
oder von mir. — (laut, etwas ſchuͤchtern mit ei— 
ner Verbeugung) Gnaͤdige Frau! 


16 e r 
Wariane. 

Guten Morgen, Fraͤulein! Sind Sie 
lange da?. 

a Amalie. 

Ein halb Stuͤndchen ungefaͤhr, daß ich 
bey unſerm Baron war. Seyn Sie nicht 
boͤſe, Madam! Mich beunruhigte der geſtrige 
Vorfall zwiſchen Ihnen beyden fo ſehr — 
ich mußte ſehn, wie es ſtuͤnde. Es war 
wirklich nur Uebereilung, üble Laune — — 
hat er Sie um Verzeihung gebeten? Ver- 
geben Sie ihm! (bittend und mitleidig) er 
iſt itzt ſo beunruhigt, ſo aͤngſtlich, ſeiner 
fo wenig mächtig — 

Mariane. 

Es iſt nicht das erſtemal! ich bin deſſen 
ſchon gewohnt. Geben Sie ſich alſo 
keine Muͤhe⸗ 


Ama⸗ 
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Amalie. 

Ich verſtehe Sie. Sie moͤgen ſeine 
Vertheidigung von mir nicht hören. Ach, 
gnaͤdige Frau! (ſehr beweglich) haſſen Sie 
mich nicht, daß mein Herz ſo fuͤhlt, wie 
das Ihrige! Gleichheit der Neigungen 
verbindet ſonſt Freunde. Ich — ich wuͤr⸗ 
de, waͤren Sie nicht fo gut und liebens⸗ 
wuͤrdig, als Sie find, Sie doch blos dar— 
rum lieben, daß Sie ein Herz fuͤr ihn ha⸗ 
ben — ſeinen Namen fuͤhren — und 
daß es wenigſtens eine Zeit gab, da Sie 
feine ganze Glückfeligfeit ausmachten. 

MWariane. 

Und wenn er Ihnen ſo theuer iſt, daß 
Sie ſelbſt mich um ſeinetwillen lieben koͤnn⸗ 
ten; zittern Sie denn nicht, daß eine Zeit 
kommen wird, da Sie, die Sie itzt ſeine 
ganze Gluͤckſeligkeit ausmachen » » 


B Ama⸗ 
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Amalie. 

Ach! die mach' ich nicht aus. Wär er 
gluͤcklich; woher die Unſtaͤtigkeit, der Truͤb⸗ 
ſinn, die üble Laune, die Aengſtlichkeit! — 
(treuherzig) Wiſſen Sie denn nicht, was 
ihn quaͤlt? — 

Marisne. 

Vielleicht fein Gewiſſen, das ihm vor— 
wirft, den Frieden, die Ehre und die Ins 
ſchuld ſo mancher Elenden zerſtoͤrt zu 
haben. 

Amalie. 

Ach! 

Wariane. 
Sie ſeufzen? — zwar — vielleicht 
ſchlaͤft auch fein Gewiſſen noch: vielleicht 
iſts die Furcht, Sie zu verlieren; vielleicht 
die Vorempfindung, daß er Sie nicht lan⸗ 
ge mehr lieben wird — 1826 
Ama⸗ 
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Amalie heiter und lebhaft. 

Nein, Madam, nein, das glaub' ich 
nicht. Mir iſt nicht anders, als ob wir 
ewig unzertrennlich » » (Sie befinnt ſich, 
erſchrickt, falt Marianen mit ſchmerzhafter En: 
pfindung um den Hals und auf ein Knie, und 
verbirgt ihr Geſicht in ihren Schooß.) Ach 
Gott! was hab' ich geſagt! 

MWariane beugt fi zu Amalien herab, druͤckt 
ſie leicht an ſich, und erhebt ſie mit ſich, 
laͤßt erſt den einen, dann beyde Arme von 
Amalien los, und nimmt das Schnupf⸗ 
tuch vor's Geſicht. 

Armes, betrogenes Kind! — Dein ſuͤ⸗ 
ßer Traum — ach! er wiegte einſt auch 
mich ein! Ich bin von ihm erwacht. Be⸗ 
reite dich auf dein Erwachen, daß es nicht 
zu ſchrecklich fen! Suche keine Treue, keine 
Zaͤrtlichkeit in ſeinem Herzen! Es iſt Stolz, 
Eitelkeit, Wolluſt und unmenſchliche Ver⸗ 

B 2 raͤthe⸗ 
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raͤtherey! Du biſt nicht fein Erſtes — 
wirſt nicht ſein letztes Opfer ſeyn! — 
(Nach einer Pauſe und auf die ſchluchzende Ama⸗ 
lie zugehend) Glauben Sie mir, liebe Mally! 
Noch iſt es Zeit — noch koͤnnen Sie Sich 
retten, Ehre und guten Namen, Unſchuld 
und die Gnade Ihrer Gebieterinn ſich er— 
halten; und die Hoffnung auf ein recht⸗ 
mäßiger begluͤckter Band = 


Sechſter Auftritt. 
Duͤval. Die Vorigen. 
Duͤval zu Marianen etwas heftig. 
Sie gehen heute nicht in die Meſſe? 
| Mariane. 
Ich moͤchte wohl! Ich dachte, ich woll⸗ 
te das Fraͤulein begleiten. * 
Duval. 
Die Fraͤulein muß hier bleiben; ich habe 
mit ihr zu ſprechen. 
ä mis 
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Nariane. 

Ganz recht; darum erinnern Sie 
mich an die Meſſe. — (etwas empfind⸗ 
lich) Sie koͤnnten mir ja wohl gebieten, 
Sie allein zu laſſen, oder ſich in Ihr Ka⸗ 
binet verſchließen. 

Duͤ val aufgebracht. 

Ich koͤnnte, ich koͤnnte — ja; aber 
ich will hier, will allein ſeyn — — Ha⸗ 
ben Sie noch was zu fragen? 

Mariane geht traurig ab, und Mally giebt 
ihr Mißfallen an Düvals Rauhigkeit zu 
erkennen. (Fuͤr ſich.) 

Schon wieder! 


Siebenter Auftritt. 
Amalie. Duͤval. 
Amalie. 
Was machen Sie doch, Duͤval! Haben 
Sie mir nicht verſprochen, ruhig zu ſeyn? 
B 3 Duͤ⸗ 
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Duͤval. 

Hab' ich itzt Zeit daran zu denken? — 
(wild) Ha Mally! Mally! — es wird 
wahr, was mir laͤngſt draͤute. —(ſich faſſend) 
Laſſen Sie uns leiſe reden! Der Graf von 
Sternfeld iſt in meinem Kabinette. Er 
wartet auf meine ee o Mall! 
was iſt zu thun? 


Amalie erſchrocken. | 

Ich weiß ja noch nicht, was vorge⸗ 
fallen iſt? 

Duͤval haſtig. 

Der Prin; weiß um unfre Liebe!! — 
Die Prinzeſſenn — ha! die Holle weiß, 
wer uns verrathen hat! Man droht mir, 
ich ſoll meinen Abſchied erhalten, oder — — 
dich aufgeben! Dich! — Mauren und 
Gitter ſollen dich oerſchlicßen! 


Ama⸗ 
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Amalie entſetzt ſich. 
Himmel! 
N Duͤval. 

Zwar wirſt du dann keines an⸗ 
dern — aber wer weiß? — und wann 
auch == = Ciehe heftig) fo biſt du doch für 
mich verloren! — von mir auf ewig 
getrennt! 

Amalie. 

Nein, Duͤval; das kann nicht ſeyn — 
(etwas ruhiger) Aber es ſind wohl bloß 
Drohungen? Meine Fuͤrſtinn war ſehr 
gnaͤdig. Noch heute früh, bey ihrem Auf⸗ 
ſtehen, redte ſie mit mir liebreich und 
freundlich, foderte alle die kleinen gewoͤhn⸗ 
lichen Dienſte nur von mir. 

Duval. 

Traue nicht! Traue keinem Menſchen, 

der dich mir entreißen kann! Was die Fuͤr⸗ 
B 4 ſtinn 
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ſtinn nicht treibt, treibt deine boͤſe, ſtolze, 
neidiſche, heuchleriſche Stiefmutter — 
(Pauſe) Warum will man doch mein Herz 
nicht an deinem Herzen haͤngen laſſen, du 
Engel! Wirſt du mich nicht zu einem beſſern 
Menſchen machen? Kann man alles, was 
gut iſt, lieben und anbeten, und boͤſe blei⸗ 
ben? Iſt nicht ſchon mein Herz weicher und 
beſſerer Eindruͤcke faͤhig, ſeitdem ich dich 
liebe? Iſt nicht Mariane, iſt nicht Franz 
ſeitdem gluͤcklicher und beſſer mit mir zu⸗ 
frieden? 


Achter Auftritt. 


Anton. Die Vorigen. 


Anton. 
Der Herr Graf will fort. Ob der Herr 
Baron entſchloſſen ſind? 


Düs 
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Duval unwillig. 

Ich komme gleich — (Anton ab) das 
ſind Henker! O Mally! heute muß ich 
Ja, ſprechen, nur daß ich dich vom Klo⸗ 
ſter rette, und mich deiner verſichere, bis 
ich Maasregeln genommen habe. Abſchied 
— laͤcherliche Drohung! (zartlich) Wenn 
Mally mir nur nicht den Abſchied giebt? — 
(daſter) Ah, daß ich dieſe Drohung, fo wie 
ſie's verdient, verachten koͤnnte! Aber, du 
kennſt meine Umſtaͤnde — und die arme 
Mariane — durch meine Ausſchweifun⸗ 
gen arm! und der kleine Franz — die ich 
dem Mangel Preis geben muͤßte? — Doch, 
für die mag mein Fuͤrſt oder deine Fuͤrſtinn 
ſorgen. Draͤngen ſte mich doch! 


Anton. 
Der Herr Graf. 


B 5 Duͤ⸗ 
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Duͤdal ungeduldig. 
Ja doch, zum Henker! (Anton ab) O 
ſo komm, (er ſchließt ſie bruͤnſtig in ſeine Arme) 
die du dennoch mein biſt (er küßt fie) ie 
aber wie lange noch? Cer ſieht fie ſtarr und 
duͤſter an) ſprich, wie lange? 
Anton. 
Gnaͤdiges Fraͤulein, die Kutſche! Cab) 
Amalie traurig. 
Duͤval, leben Sie wohl! (er druͤckt ſie 
feſter an ſich.) 
Amalie mit einem leichten Streben los zu ſeyn. 
Laſſen Sie mich! 
Duͤval. 
Warum? — Das willſt du? 
Amalie. 
Meine Pflicht ruft. 
Duͤval. 
Deine Pflicht? — wenn du in meinen 


Armen biſt? (laßt fie aͤrgerlich los, und ſtoͤßt 
2 ſie 
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fie ein wenig von ſich) Gut, fo geh nur, wenn 
dich deine Pflicht ruft. — Dieß iſt das 
Erſtemal, daß ich das hoͤre! — Geh nur! 
geh ins Kloſter! dahin wird ſie dich auch 
ſchicken, deine Pflicht; und du wirſt gehen, 
und denken, du haſt viel, viel gethan, wann 
du in der Morgen- und Abend betſtunde, 
oder in der Feſttagsmeſſe ein Gebet für den 
verlaſſenen, verſpotteten, verzweifelnden, 
raſenden Duͤval mit trocknen Augen und 
kaltem Herzen gebetet haſt. 

Amalie weinend. 
Grauſamer! — rede nicht fo! lieber 
toͤdte mich! 

Duͤval. 

Iſt das Ernſt? Recht ſo, meine Mally! 
ich wartete auf dieſe Bitte. Hier! — 
(er thut ein klein zuſammengewickelt Papier in 
ein Etuit, und giebts ihr) Ein kleines wohl⸗ 

ſchme⸗ 
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ſchmeckendes — ein — jedes Herzensweh 
heilendes Pulver! Dieß nimm auf den Weg 
zum Kloſter! Vergiß nicht! denke, daß 
dann dein Duͤval auch nicht mehr lebt! 


Amalie iſt betaͤubt und ſprachlos vor Angſt und 
Entſetzen. 


Neunter Auftritt. 


Anton. Graf von Sternfeld. Die 
Vorigen. 

Anton und der Graf treten zugleich ein, An⸗ 
ton durch die Vorhausthuͤre, der Graf 
aus dem Kabinet. Mally geht beſtuͤrzt 
und aͤngſtlich ab, ſo bald Anton geſagt 
hat: 

Die Kutſche! 

Der Graf zugleich: 

Nun? — Von ſolcher Geſellſchaft 
moche es freylich fo leicht nicht ſeyn, ſich 
loszumachen; drum mußt' ich auch ſo oft 

nach 
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nach Ihnen ſchicken. — O Herr Baron! 
Spotten Sie des Prinzen, ſo wie Sie der 
Geſetze, der Tugend, der Heiligkeit der Ehe, 
und ſelbſt des armen verfuͤhrten Fraͤuleins 
ſpotten? Der Prinz iſt nicht der Mann, 
der ſich ſpotten laͤßt. 

Duͤval. 

Und ich nicht der Mann, der ſich wie 
ein Schulknabe drohen laͤßt. Der Prinz — 
der Prinz — je nun der Prinz 

Graf. 

Kann Sie der Prinz nicht ſeiner Dien⸗ 
ſte fuͤr unwuͤrdig erklaͤren? Oder — iſt Ih⸗ 
nen die Ehre gleichguͤltig in ſeinen Dienſten 
zu bleiben? 

| Duͤvsl. 

Ehre in eines andern Dienſten zu 
ſeyn? — Ehre, wo man ſich gebieten 
laſſen, drohen laſſen, gehorchen, mit jedem 

Augen⸗ 
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Augenblicke erwarten muß, forgeſchickt zu 
werden, wenn man nicht will, wie er will? 
Graf. 
Stille, Baron! Ich bin zu ſehr Ihr 
Freund, als daß ich Sie zu Schmaͤhungen 
verleiten will. Sie wiſſen, wer der Prinz 
iſt, und daß wir uͤbrigen es fuͤr Ehre und 
Stolz halten, ihm zu dienen. Doch — 
es ſey! haben Sie keinen Sinn mehr fuͤr 
dieſe Ehre; ſo denken Sie an Ihre Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde. Bedenken Sie, daß Ihre Ge— 
mahlinn und Ihr Sohn — oder wenn 
Sie fuͤr dieſe nicht ſorgen — daß Sie 
und Fraͤulein Charmille Beduͤrfniſſe haben, 
die befriedigt ſeyn wollen. Wuͤrde Ihnen 
ein Abſchied auch bloß in dieſer 1 cht 
gleichgültig ſeyn? — 
Duͤval macht mit zuckender Achſel eine ver⸗ 
aͤchtliche Geberde. 2 
Graf. 
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Graf. 

Ich weiß wohl. Sie ſind ein Mann 

von Talenten, von Lebensart, allenthal⸗ 

ben beliebt. So ein Mann macht ſein 


Gluͤck, wo er nur will. — Ich wollte 
Ihnen aber doch rathen, vorher einen fe⸗ 
ſten Plan zu machen. — Sie werden 


freylich denken, daß dieß mich nichts an⸗ 
gehe, und Sie haben Recht. — Wir 
wollen auch nicht daruͤber zanken. Ich 
richte bloß meinen Auftrag aus. Geben 
Sie mir die Verſicherung, daß Sie Ihre 
Ausſchweifungen bereuen, daß Sie nicht 
mehr an das Fraͤulein denken, keine Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte mehr mit ihr ſuchen — 
für Ihre liebenswuͤrdige Mariane ein lieb— 
reicher Mann, und fuͤr Ihren Franz ein 
gewiſſenhafter und ſorgfaͤltiger Vater ſeyn 
wollen; ſo iſts gut. Dieß fodert man. 
Die 
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Duͤval geht mit eingeſteckten Handen und nie⸗ 
dergeſchlagenem Geſicht auf und ab, als 
ob er gar nicht auf den Grafen hoͤrte. 

Graf nach einer Pauſe. 

Ich ſehe, Sie wollen — oder Sie koͤn⸗ 
nen mir itzt nicht an. worten. Zeit zu ver⸗ 
lieren hab' ich nicht. Bis morgen kann 
ich meine Antwort aufſchieben. Ich er⸗ 
warte die Ihrige oder Sie ſelbſt morgen 
früh. Ich bitte Sie, ſtuͤrzen Sie ſich 
nicht ſelbſt ins Ungluͤck! (Der Graf macht 
eine Verbeugung. Duͤval erwiedert ſie ſehr tief. 
Der Graf ab.) 


Zehnter Auftritt. 

Duͤval geht tiefſinnig auf und ab. Nach ei⸗ 

ner Pauſe ruft er ihm nach: 

Sie koͤnnen heute oder morgen antwor⸗ 
ten, mein Herr Graf, wie es Ihnen beliebt. 
— (pauſe) Aber warum treibt er's fo? 

Warum 
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Warum ſchickt er mir nicht des Fuͤrſten 
Brief, ſondern bloß einen Auszug? War⸗ 
um kam er ſo eifrig, und wartet nicht, bis 
ich antworte? — Sollte er das Fraͤu⸗ 
lein — — der Verraͤther! — — ſollt' er 
fie fuͤr ſich haben wollen? (Jauſe. wild) 
Sicher! — Fluch und Verderben uͤber ihn! 
Wo wuͤßte der Prinz was ohne ihn? — 
Die Fuͤrſtinn? Ha! die Fuͤrſtinn war ſehr 
ruhig, bis er und die Doenberg farm blie⸗ 
fen! — Wuͤßt' ich nur, ob du Muth haͤt⸗ 
teſt? — Nicht doch! nicht Muth — Liebe, 
Liebe, Mally! — haſt du Liebe? — Liebe 
bis in Tod? — ſtaͤrker als der Tod? — 
Sie nahm freylich das Gift; aber in ci» 
ner Betaͤubung — und — wirft's weg, 
wenn fie = nicht in's Kloſter — nein, 
in eines andern Arme eilt! O eitles, 
ſchwaches, verraͤtheriſches Geſchlecht! 

f C Deine 
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Deine gepriefene Sanftmuth, dein Nach⸗ 
geben — Leichtſinn, Schwachheit! Un⸗ 
faͤhigkeit eines feſten Entſchluſſes — — 
Iſt's nicht auch ſo bey dir, Mally? — 
Ich muß dich aufſuchen, ſpaͤhen, durch dei⸗ 
ne Augen dein Herz ausſpaͤhen — ſehen, 
ob du des meinigen wuͤrdig biſt, oder zu 
der Klaſſe der gemeinen Weiber gehoͤrſt, 
die wenigſtens wuͤrdig waren — von 
mir verachtet — beſtraft zu werden. 
Ja, zum Trotz will ich dich in deiner 
geliebten Laube im Schloßgarten aufſu⸗ 
chen. — Die Fuͤrſtinn, der Graf, die 
Doenberg moͤgen zuſehen und berſten. — 
Franz! 


Eilfter 
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Eilfter Auftritt. 
Duval. Franz. 
Dival. 

Hut und Stock! 

Franz geht und bringt's. 

Darf ich mit ſpatzieren gehn? 

| Düval. 

Nein, itzt nicht. Sage der Mama, 
wenn ich um Eins nicht da bin, daß ſie 
nicht mit dem Eſſen auf mich warten ſoll. 

(ab. Franz begleitet ihn.) 


S 2 Zweyter 
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Zweyter Aufzug. 

Ein Dienſtmaͤdchen traͤgt das Fruͤhſtuͤck 
und einige Kleidungsſtücke hinweg; 
bringt das Zimmer in Ordnung, be⸗ 
gießt Blumentoͤpfe, fo da ſtehn u. f. w. 

Franz nimmt eine Schreibtafel oder 

Reisbret, und arbeitet Etwas. 

Erſter Auftritt. 
| 1 ariane. Frau von Doenberg kommen 
mit ihren Gebetbuͤchern und Roſenkraͤn⸗ 
zen aus der Meile. Franz ſteht auf, 
nimmt ſeine Schreiberey mit ſich, und 
geht in Marianens Zimmer. 
Marianne. 
Was ſagen Sie, Madam, was fell vor⸗ 
gegangen ſeyn? 
Frau von Doenberg. 
Hat er Ihnen denn nichts geſagt? 
INE 4 2 Ins 
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N Wariane. 
0 Kein Wort! 
Frau von Doenberg. 

So haben Sie auch den Grafen ni 
geſehen? 

Wariane. 

Eben ſo wenig, ich gieng gleich in die 
Se. 

Brau von en 

Nun, wie ich Ihnen ſage: Ihr Gemahl 
hat ſeinen Abſchied erhalten. — Ihm ge⸗ 
ſchieht Recht: aber — was ſoll aus Ih⸗ 
nen werden, beſte Freundinn? 

Wariane. 

Das weiß Gott! — Was ſonſt? Er 
wird mich verlaſſen. Nur zu willkommen 
wird ihm die Gelegenheit ſeyn, die Bande 
vollends zu zerreißen, die ihn noch an mich 
heften. Ich kann ihr doch nichts mehr 
. helfen, 


— 
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helfen, wird er zu ſeiner Entſchuldigung 

denken — und ich, ich verlier' ihn auf 

ewig! — und Ihre Mally ? = 

0 Frau von Doenberg. 

DO das bol, ſchaͤndliche Geſchoͤpf! 
MWariane. 

Nicht ſo! Madam, nicht ſo! Mally's 
Herz iſt nur beſtrickt, noch nicht in's Ver⸗ 
derben geriſſen. Ihre Unſchuld⸗ 

Frau von Doenberg. | 

Sie unſchuldig? Und das ſagen Sie? 

Merinne. 

O die liebenswuͤrdige Zauberinn! — 
Wenn Sie ſie geſehen haͤtten, wie ſie, da 
ich einſt weinte, und bis zu Vorwuͤrfen, 
durch die Unfreundlichkeit meines Man⸗ 
nes, wider fie gereist war — wenn Sie 
ſie geſehn haͤtten, wie ſie ſich zu meinen 
Süßen warf, ihre bittend gefaltene Hände, 

„ und 
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und das redende, ſchwimmende Auge zu mir 
erhob: „laß mich ihn lieben! laß mich ihn 
„anbeten !« rief ſie. »Ich kann's nicht 
»ändern — O lieb' ihn mit mir! ſtaͤrker 
„als ich, wenn es moͤglich iſt! — Doch 
»das iſt nicht moͤglich. Laß unſre Her⸗ 
»zen Eins werden, darinnen er lebe! — 
„Und wenn das nicht iſt, laß mir Zeit, ihn 
naus dem meinigen zu reißen, ihn dir wie⸗ 
»der zu geben, ganz zu dem Deinigen zu 
„machen.“ — So ſchwatzte fie jammernd 
und weinend in ſuͤßem ruͤhrenden Wahn⸗ 
ſinn; und ich drückte fie an mich, und ver- 
gab ihr, daß fie den liebte, den ich — — 
nie haſſen kann! 
(weint) 
Frau von Doenberg. 
Seltſam! ſehr ſeltſam! romanhafte 
Schwaͤrmerey! | 
64 ma⸗ 
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Mariane. f 

Ihr hatte ich meine ruhigern, friedſa⸗ 
mern Tage zu danken, die ich, ſeit ſie ihn 
beherrſchte, genoſſen. Durft' er nicht 
mich verlaſſen, hintergehen, mein Vermoͤ⸗ 
gen an andre verſchwenden, mir hart be⸗ 
gegnen? Niemand ſtrafte ihn! 

Frau von Doenberg. 

Alſo ſind Sie wohl gar unzufrieden, 

daß der Hof ſich Ihrer Sache annimmt? 
Wariane. 

Meiner Sache? Wann hab' ich geklagt? 
Es iſt nicht meine Sache, die der Hof zu 
der ſeinigen macht. — Aber ach! werd' 
ich nicht in dieſe Strafe verwickelt? am 
meiſten geſtraft? | 

Frau von Doenberg. 

Nun, nun! das wird der Hof nicht 

Abuse. daß Sie es ihm ſo wenig Dank 
u I wiſſen. 


S 41 


wiſſen. Vielleicht iſts auch nur Drohung. 
Meinetwegen ſey es was es wolle! Mich 
intereſſiret bey dem Handel nur meine 
ben die muß in's Kloſter. 
Wariane. 
Das billige ich ſehr; nur nicht hart aus 
halten! Ich werde dadurch nicht gluͤckli⸗ 
cher. Duͤval wird eine andre Maitreſſe 
finden, wie ſeine vorigen, boshaft, ruch⸗ 
los, unverſchaͤmt, die ihn wider mich vei- 
zen, und in meinem Kummer triumphiren. 
wird. Aber es ſey! Iſt es noch Zeit, 
Amalien zu retten, — iſt das wur ter ein 
Mittel = = 
Frau von Doenberg. 
Oder eine Heyrath, gnaͤdige Frau? 
Mariane. 
Auch die; und noch beſſer! dur nicht 
hier, nur nicht gleich, und nicht eher, als 
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bis Sie ihr einen Gemahl geben konnen, 
der ihre Liebe verdient und erlangt. 
Frau von Doenberg. 

Bedingungen genug für fo Eine = » 
Verdienen kann fie ein jeder! (ſpöͤttiſch) 
Wahrhaftig, ein koſtbar Gut, um das 
man, wie um eine Rahel, ein Dutzend 
Jahre dienen koͤnnte! 

Mariane. 

Theurer und edler als Sie denken, und 
— nehmen Sie mir's nicht uͤbel — ver⸗ 
ſtehen koͤnnen. 

Frau von Doenberg hoͤhniſch. 
So? 
Zweyter Auftritt. 
Anton. Die Vorigen. 
Anton zu Marianen. 
Gnaͤdige Frau! Es will e mit Ih⸗ 


nen ſprechen. | 
Ma⸗ 
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Marisne zur Frau von Doenberg. 
Vergeben Sie, Madam! 
(geht mit Anton hinaus) 


Dritter Auftritt. 
Frau von Doenberg. 

Neu! ganz eigen! die ereifert ſich, weil 
ich auf ihres Mannes Maitreſſe ſchmaͤle. 
Ha ha ha ha! So gar arg mag's freylich 
nicht ſeyn — — (hin und her gehend) 
Aber gluͤcklich genug fuͤr mich, daß ich der 
Fuͤrſtinn Einwilligung habe, fie in's Klo⸗ 
ſter zu ſchicken. Wie hart hielt es nicht! 
Auch ſie haͤngt ihr Herz an das Maͤdchen. 
Ohne den ausgeſprengten Verdacht der 
Schwangerſchaft — aber freylich; ſo was 
giebt Aergerniß. Kleine Intriguen — 
je nun, die hat jede Fraͤulein und gnaͤdi⸗ 
ge Frau, keine ausgenommen. — Nur 

möcht? 
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moͤcht' ich wiſſen, wo die Hexe es hat, da⸗ 
durch ſie einnimmt. Du mußt fort! Fort 
mußt du! meiner Clare aus dem Wege! 
Ueberall trittſt du ihr vor! In der Gunſt 
der Prinzeſſinn, in den Augen des Grafen, 
des Thoren, der mir ſelbſt wider Feine ei⸗ 
gene Abſicht dienen muß. 1 48 
Vierter Auftritt. 
Mariane. Graf von Sternfeld. Frau 
von Doenberg. 
Wariane. 5 
Herein, Herr Graf! Dieſer Dame iſt 
die Sache auch kein Geheimniß. Eben 
benachrichtigt ſie mich davon. 
Frau von Doenberg zuthatig. 
So iſt es denn wahr, beſter Here 
Graf? Petr: 
Graf. 
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Graf. 

Leider! (leiſe zu Marianen) Nicht fo 
ganz und nur noch Drohung — (laut) 
und wenn das den Herrn Baron nicht 
bewegt, die Bedingung einzugehen: ſo hat 
er gewiß Abſichten, die mich fuͤr Fraͤulein 
von Charmille zittern machen. 

| Frau von Doenberg. 

Wie? wenn er mit ihr davon gienge? — 
Je nun, moͤcht's doch! kein ſonderlicher 
Verluſt! 
e 
Wie Madam? Sie ſollen Mutterſtelle 
bey ihr vertreten, und reden ſo! 

Frau von Doenberg. 

Nun; ſollte ich mich etwa nicht freuen, 
ihrer los zu werden? Als ob ich nicht eigne 
Toͤchter haͤtte, deren Gluͤck und Ehre mir 
am Herzen liegt. | a 
* Graf. 
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Graf. 

Itzt ſprach eine kleine Eiferſucht aus 
Ihnen. — Aber, Frau von Doenberg! 
— ich beſchwoͤre Sie, laſſen Sie unſere 
gnaͤdige und weiſe Fuͤrſtinn ſelbſt entſchei⸗ 
den! Treiben Sie ſie zu nichts. 

Frau von Doenberg. 

Ey freylich! Schade, wenn die Welt 
und die ſchoͤnen Herren darinnen ſo eine 
liebenswuͤrdige Perſon verlieren follten! 

Graf. | 
In der That, das wär’ es. — Ama⸗ 
lie, hoff' ich, ſoll zuruͤckgebracht werden 
koͤnnen, ohne daß man ſie | einſchließt. 
Gluͤcklich dann der ihr unverbotene Mann, 
dem ſie einſt ihr Herz ſchenkt! 
Frau von Doenberg. 

Sehr begeiſtert! gerade als ob Sie ſelbſt 

der glückliche Mann zu ſeyn hofften. 
Graf. 
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Graf. 

Hoffen? gewiß nicht! 

Mariane. 
Aber wuͤnſchen? 

ö Graf. 

Iſt nicht verboten — wer kann 
wiſſen? | 

Fran von Doenberg voller Unwillen in 

ihrem Geſichte, indem fie aufiteht, für 
ſich: 

Sie muß noch dieſe Nacht fort — (ſieht 
auf die uhr, laut) Schon auf Eins? ſo muß 
ich eilen. Ich habe ohnehin was ſehr 
dringendes vergeſſen. Leben Sie wohl, 
meine Freundinn! Muth und Weisheit 
iſt hier vonnoͤthen. Ich wuͤnſche Ihnen 
beydes. 

neigt ſich gegen den Grafen und geht ab) 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Auftritt. 
Wariane. Graf von Steinfeld, 
Graf. 
Erwarten Sie Ihren Gemahl zu Tiſche? 
Misriane. | 

Kaum. Es iſt über Eins; und er will 
ein für allemal, daß wir nicht laͤnger auf 
ihn warten ſollen. 1 
Graf. 

Ja, ja, um dieſe Zeit pflegt er ſonſt die 
Fraͤulein im Schloßgarten aufzuſuchen, 
und auch nur vorhin ſah ich ihn aus den 
Fenſtern des Vorzimmers in groͤßter Un⸗ 
ruhe denſelben durchſtreichen. Vermuth⸗ 
lich hoffte er das Fraͤulein, wie gewoͤhn⸗ 
lich, in der Laube des Vogelhauſes zu fins 
den: aber heute betruͤgt er fich. f 

| MWariane. 

Wie ſo? 

. Graf. 


ee 49 


Graf. 

Unfre Prinzeſſinn war zu aufmerk⸗ 
ſam. Sie ſah den Baron ſo gut als ich, 
und beſchaͤfftigte das Fraͤulein ſogleich mit 
hundert kleinen Freundſchaftsdienſten, die 
ſie von ihr foderte. Auch mußte ſie ihr eine 
Zeichnung zu einer Stickerey ordnen und 
auftragen helfen; und es war ihr unmoͤg⸗ 
lich, ſich zu entfernen. 

Wariane. 

Wird es was helfen? 

Er Graf. 

Das denk ich. Je weniger ſie ſich ſe⸗ 
hen, deſto beſſer. Und je eher ſich Mally 
drein finden lernt, ihn nicht zu ſehen: de⸗ 
ſto leichter wird ihr die Trennung von ihm 
werden, wenn fie ins Kloſter muß. 

Wariane. 
Iſt das Ernſt? 
i D Graf. 
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Graf. 

Ufer fromme Fuͤrſtinn haͤlt es wenig⸗ 
ſtens fuͤr die ſicherſte Zuflucht eines, von 
unordentlicher Leidenſchaft beſtuͤrmten Her⸗ 
zens. Nicht zur Strafe; aus wahrer 
Sorge fuͤr der Fraͤulein Ruhe und e 
ſchickt fie fie dahin. 

Wariane. dun 

Vor der Welt ſieht's doch wie Strafe, 
und befleckt die Ehre, ohne die Ruhe zu 
retten. Einſamkeit und Stille dienen oft 
Leidenſchaften mehr zur 5 Eine 
Vermählung 2 
a Graf. 

Waͤrefreylich allemal beſſer. Aber fie ih 
erſt von dem Baron los ſeyn, oder er von ihr. 
| Mariane. ser 

Raum läßt ſich's begreifen, daß er wider 
ſeine Natur in dieſer Leidenſchaft. ſo beſtaͤn⸗ 

25 2 dig 
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dig iſt. Aber freylich; Mally iſt auch feis 
ne Waller, keine Steinfeld, keine Dals 
heim. — Nicht coquett, eitel, eigennuͤtzig, 
eigenſinnig, wetterlaͤuniſch, eiferfüchtig, und 
ſtolz. — Sie iſt ganz Liebe, ganz ſich hin 
gebende Zaͤrtlichkeit; und ſo rein und durch⸗ 
ſichtig ihr Herz, wie ein klarer Bach. 
Ohne buhleriſche Kuͤnſte, lauter ruͤhrende 
Einfalt und ſich ſelbſt vergeſſende Guͤte. 
Graf. 
Ich hoͤrte immer Gutes von ihr; aber 
in ſolcher kobſpruch aus Ihrem Munde — 
iſt zugleich Ihr eigner Lobſpruch, und der 
größte Beweis von Ihrer edlen Seele. 
Wie Schade, daß Sie nicht Sreunbinnen 
ſeyn koͤnnen! 
Wariane. 
Sie iſt meine Freundinn. Am Hofe 
und in der Stadt habe ich keine ergebnere, 
/ D 2 keine, 
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keine, zu der ich mehr Vertrauen haben 
koͤnnte, die mich fo liebte. Duͤval iſt 
viel zu unbeſtaͤndig, unruhig und begehr- 
lich. Er wird es gewiß endlich müde wers 
den ſie zu lieben: aber die itzige Verfol⸗ 
gung entzuͤndet das Feuer mehr, als daß 
es daſſelbe daͤmpfen ſollte. Unterdruͤckte 
und verfolgte Liebe macht ſtandhaft — 
hartnaͤckig. 


W 

Die Doenberg iſt die Triebfeder. Sie 
moͤchte um ihre Stieftochter beſorgt ſeyn, 
das wuͤrde ihr niemand verdenken. Aber 
ihre Bewegungsgruͤnde ſind nicht rein. 
Es liegt ihr nicht daran, ob das Fraͤulein 
verloren geht: vom Hofe nur will ſie ſie 
entfernen, und ſo vom Herzen der Prin⸗ 
zeſſinn. | 


Ma⸗ 
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4 Marisne, 
And noch mehr von dem Ihrigen! — 
Waͤren nur Sie und der Baron nicht an 
Einem Hofe: fo fönnte wohl Mallyh ++ 
Graf lebhaft. 

Die Meinige werden? 


Sechſter Auftritt. 
Duval. Wariane. Graf von Sternfeld. 


Duval, der die letzten Worte gehoͤrt hal, 

kürzt wütend herein. 

Die Deinige werden? unmenſchlicher 
Verraͤther! die Deinige will ſie werden? 
(Er iſt ohne Degen, und ſcheint den Stock Bi 
heben zu wollen.) f 
Wanriane ſchreyt, und falt ihm in die Arme, 

daß der Stock auf die Erde faͤllt. 
Graf geſetzt. 
Baron! 
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Duͤval. 5 

Ha! war die Laube darum einſam, daß 
fie mit dir am Putztiſche der Prinzeſſinn lieb⸗ 
aͤugeln — mit dir meiner Verzweiflung, 
meiner ſuchenden Angſt hohnlaͤcheln moͤchte! 

Graf. 

Hohnlaͤcheln? Wie wenig kennen Sie 
mich! Ich zittre für Ihr und Mally's Schick⸗ 
ſal. War ich nicht immer Ihr Freund? 
und Mally = = = ja, ich liebe fie innig und 
redlich, wenn ich gleich nicht um ſie raſe 
und ſtuͤrme, wie Sie. 

| Duval. 

Weil du fie nicht verlieren wirſt! weil 
du dich ihrer durch ſchaͤndliche Verraͤtherey 
verſichert haft, Betrüger? 

Graf. 

Halt! nicht zuviel, Duͤval! Das geht 
mich zu nahe an. 

Dis 
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Duͤval. 

O ihr kalten Winterſeelen haͤngt wie 
giftige kriechende Spinnen faſt unbeweg⸗ 
lich in eurem Gewebe, lauert und ſchießt 
dann auf das unſchaͤdliche, im Sonnen⸗ 
glanz fiatternde Inſekt, es zu verſtricken. 

Graf. f 
Baron! Laſſen Sie es genug ſehn; 
wenn ich gleich der nicht bin, den 
Sie ſchmaͤhen. Sie wiſſen meinen Auf⸗ 
trag, wiſſen, von wem er kommt. Und 
ſage ich ein Wort mehr, ſo iſt es die Stim⸗ 
me der Freundſchaft fuͤr Sie, Ihr Weib 
und Kind. | 

Duͤval mit bittern Hohngelaͤchter. 
Und was raͤth denn die? 
| Graf. 

Das zu thun, was Ihr Fuͤrſt, Ihre 

Fuͤrſtinn, Ihre Ehre, Ihr Gewiſſen. und 
D 4 die 
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die Rechte Ihrer verdienſtvollen Frau von 
Ihnen fordern. 
Duval wirſt ſich in einen Stuhl, der am 
Tiſche ſteht: trotzig zum Grafen. 
Nichts weiter? 
Graf. 

Nein, nichts weiter! Suchen Sie Ihr 
Herz von einem Gegenſtande, der es nun 
einmal nicht beherrſchen darf, loszuma⸗ 
chen, und zu dem zuruͤckzukehren, den Sie 
Sich vormals ſelbſt gewaͤhlet, die Ihre 
Liebe verdient, wie Mally; von Gott und 
Menſchen, von Ehre und Tugend gebilligt, 
nicht wie Mally. 


Duͤval. 
Da ſchimpfen Sie Mally, damit ich nicht 
glauben ſoll » 


Graf. 
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; Graf. 

Ich ſchimpfe Mally nicht; auch will ich 
Sie nicht beleidigen. Es mag Schwach⸗ 
heit, Taumel, Verirrung auf beyden Sei. 
ten ſeyn; aber Sie muͤſſen die Augen off⸗ 
nen und vom Abgrunde zuruͤcktreten. 
Wollen Sie Sich hinabſtuͤrzen? wehe Ih⸗ 
nen! aber gewiß, hindern wird es die 
Fuͤrſtinn, daß Sie ihren Liebling nicht 
nachreiſen, und Sie um Ehre, Gluͤck und 
Unſchuld bringen. Sie wird ſie in ein 
Kloſter flüchten, zwar nicht auf Lebens⸗ 
zeit, ſondern bis ſich ihr Herz gefaßt 
hat; und was alsdann ihre Wahl ſeyn 
wird 


Duͤval kalt und immer bitter laͤchelnd. 
Vermuthlich Sie? 
D 5 Graf. 
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Graf. 

Nicht doch Baron! Ich habe keine An⸗ 
force Das Kloster, ein Andrer oder 
ich — Das. Sräufein kennt mich kaum, 
und nicht mehr ala jeden andern hier am 
Hofe A BOT 

Dial fgringt 1 dig ade 
D die toͤdtende kalte Plauderey! Aus 
Barmherzigkeit verlaſſen Sie mich! 
| Graf. 

Und aus Barmherzigkeit fuͤr Sich, aus 
Mitleid fuͤr die Ihrigen vergeſſen Sie nicht, 
was ich Ihnen geſagt habe! Sie ſind ge⸗ 
warnt! zum letzten male gewarnt — von 
einem, der ihr unerkannter Freund war — 

Duͤval halb für fick, 

Ein Freund — ein Morder, Straßen⸗ 

raͤuber! Geh nur, geh, du haſt mir Gift 
4 gege⸗ 
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gegeben, das wird mich naͤhren, wenn es 
mich nicht umbringt. 
Graf zu Marianen, der ihr die Hand druckt. 
Arme Frau! — Vielleicht ſeh' ich Sie ge⸗ 
gen Abend wieder. — (er beugt ſich gegen Ma 
rianen) Baron! Noch einmal bedenken Sie 
Ihr Beſtes! Cab) 
Duͤval ſtampft mit Füßen, ihm nach. 
Fort, fort! kriechender, geſchwaͤtziger, 
ſuͤßer Hoͤfling! daß ich dich nicht eher in 
den Abgrund ſtuͤrze, den du mir mit dei⸗ 
nen Durchlauchtigen Würgengeln graben 
hilfſt! — 


Siebenter Auftritt. 
Franz. Duval. Mariane. 


Sranz. 
Ob nun angerichtet werden kann? 


Duͤ⸗ 
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u Duval. | 

Ihr koͤnnt eſſen! Eine Flaſche Wein 
und einen Biscuit auf mein Kabinet! und 
daß mich niemand ſtoͤre! hoͤrt hrs! 2 Nie⸗ 
mand! 59 % 

Mariane. 

So komm denn abermal, Franz, zu eis 
ner einſamen traurigen Mahlzeit! — Wie 
lang ge werden wir ſie noch mit unſern Thraͤ⸗ 
nen anfeuchten muͤſſen! Ach! Ae es mei⸗ 


ne letzte waͤre! 
(Mariane und Franz ab.) 


Dritter 
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Dritter Aufzug. 


Die Bedienten tragen Speiſen in das 
Zimmer der Frau von Duͤval, und 
den Wein und Biscuit in das Kabi⸗ 
net. Sie gehen verſchiedene mal mit 
zum Eſſen gehoͤrigen Sachen durch | 
das Zimmer. 

Erfter Auftritt. 
Düvgl mit einem verſiegelten Billet. Joſeph. 
Duval. ö 
Joſeph! Anton! Keiner da? — (Jo- 
ſeph kömmt) Hier! Dieſen Brief den Aus 
genblick zum Grafen von Sternfeld und 

Antwort! (Joſeph ab) 

Duͤval geht unruhig auf und ab. 
Auch du mußt ſterben! — Meine gan⸗ 
ze Seele duͤrſtet nach deinem Leben — 
| aber 


62 e 


aber nicht meuchelmoͤrderiſch, wie du mich 
— (Pauſe, ſich bedeutend) Wenn er aber 
mich toͤdtet? — Nun ſo hat er ſie! — 
(geht haſtig auf und ab) — Gott der Liebe! 
koͤnnte ſie die Frechheit haben, und meinen 
Moͤrder⸗⸗⸗(Zaͤrtlich) Engel! wo biſt du? 
daß ich zu deinen Fuͤßen ſinke, und dir die 
Suͤnde dieſes Gedankens abbitte! — 
(hauſe, und gefaßt) Du wirft alſo nie fein 
ſeyn? Auch nicht wann ich lebe? — 
Nein! denn das leid' ich nie! — Nun 
ſo koͤnnt' ich ihn ja auch leben laſſen — 
So moͤcht' er die Quaal haben zuzuſehen, 
wie Mally einen andern zu lieben weiß. — 
Je! ſo mag er leben! Denn war ich glück 
lich, wär? ich fein Moͤrder: ſo muͤßte ich 
doch fliehn — und fie verlaſſen. 


Zwey⸗ 
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Zbweyter Auftritt. 
Anton. Duval. 
N Anton. 

Die Frau von - =: 

Wan Döval. 

Wo iſt Joſeph? 

; Anton. 
Idſeph gieng aus, und ſehr eilig. 

Düval v. rdrüflich und für ſich. 

Ha! 

Anton. 

Die Frau von Doenberg laͤßt ſich er⸗ 
kundigen, ob ſie die Erlaubniß haben kann, 
den Herrn Baron in einer angelegenen 
Sache auf ein halb Stuͤndchen zu fire» 
chen? } 
Duval. eig * 

Sie mag! — Ich wollte, daß ſie⸗ 
(Anton ab) Was mag die wollen? Bon 


mir? 
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mir? Die Schlange! — Wo werde ich 
Geduld hernehmen, ſie anzuhoͤren? 


Dritter Auftritt. 

Frau von Doenberg. Düͤval. 

Frau von Doenberg tritt eilfertig herein, 

und thut geheimnißvoll. 

Sind Sie auch allein, lieber Baron? 
Wo eſt Ihre Frau? 

Duͤval. 

Mariane hat allein geſpeiſt; und bleibt 
gewoͤhnlich eine Stunde nach der e, 
zeit in ihrem Kabinette. 

Frau von Doenberg. 
Vortrefflich! Kommen Sie, Herr Ba⸗ 
ron, ſetzen Sie ſich! Ich habe wichtige 
Dinge entdeckt. 

| Duͤval. 
Die Sie ſelbſt angeſponnen haben? 

i Frau 
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Fran von Doenberg. 

Was faͤllt Ihnen ein? Hoͤren Sie: es 
iſt gewiß, daß man Mally noch dieſe Nacht 
in's Kloſter bringen wird. 

- 45 Duͤval. 

und Sie machen vermuthlich die An. 
ſtalt dazu? Wozu Sie mir aber dieſe 
Nachricht geben » » » | 

Frau von Doenberg. 

Das begreifen Sie nicht, weil Sie 
nicht wiſſen, wie ſehr ich Ihre Freundinn 
bin; wie ſehr ich meine Mally liebe! (weint) 
O das ſuͤße Maͤdchen! Wenn i ſie auf 
ewig verlieren ſollte! 

Duval. 
Nun, was wollen Sie denn thun e 
Frau von Doenberg. 

Ach, Herr Baron! auch Sie dauren 

1 Ich weiß nur zu gut, wie ſehr Ihr 
E Len 
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Herz an Mally haͤngt. Mally Ihnen neh⸗ 
* heißt Ihnen das Leben nehmen. 
Duͤval. 

Ganz recht. — Und mein Leben muß 
Ihnen ſehr verhaßt ſeyn; denn wer treibt 
die Sache, als Sie? 

6 Frau von Doenberg. 

Ich? Behuͤte Gott! — Freylich iſt's 
wahr, Amalie kann nicht hier bleiben. 
Ihr unvorſichtigen und doch mißtrauiſchen 
Verliebten habt Eure Sachen zu oͤffentlich 
getrieben! Haͤttet Ihr mich zur Vertrau⸗ 
ten, zur Gehuͤlfinn gemacht: ſo koͤnntet 
Ihr heute noch ungeſtoͤrt glücklich ſeyn. 

f Duval. 

Was Vertraute! Was Gehuͤlfinn! — 
Uns zu lieben brauchten wir weder Ders 
traute noch Gehuͤlfen. Unſere Herzen ſind 
Eins. Wenn man die in Freyheit ließ, 

| ung 
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uns das Gluͤck, uns zu ſehen, uns zu lies 
ben, nicht beneidete — — Wem kann 
in aller Welt daran gelegen ſeyn, Mally 
mir zu entreißen? Mariane wuͤnſcht es 
nicht: ſie weiß, daß Mally ihre Freundinn 
iſt, und daß ich um Mally willen alles 
fuͤr ſie thue. Und wem ſonſt kann ſie Ein⸗ 
trag thun? Hat ſie einen Anſpruch, eine 
Leidenſchaft, einen Wunſch, als mich zu 
lieben? Sie hindert, ſie ſtoͤrt keines Men⸗ 
ſchen Entwuͤrfe, bekuͤmmert ſich um feis 
nes Menſchen Abſichten. Sie und Clara 
allein = =: 
Frau von Doenberg. 
Ich und Clara — und warum ſollten 
wir es ſeyn, die Mally zu entfernen wuͤn⸗ 
ſchen? Vielleicht weil Elare den Grafen 
liebt? — und der Graf — ſollte der 
ſich m vergeſſen, nach dem Aufſehen, das 
E 2 Ihr 
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Ihr Liebeshandel gemacht hat, noch an 
Mally zu denken? Kaum glaublich! doch 
waͤr er albern genug, ſo waͤr es ein Be⸗ 
weis, daß das Herz des Menſchen thoͤricht 
und eigenſinnig, und die Liebe blind iſt. 
Duͤval. 

Was heißt das alles, wenn Sally 
mich liebt. | 

Frau von Doenberg zuckt die Achfeln. 

Mally iſt ein Frauenzimmer — jung 

— und eitel, leichtſinnig und pet 
dig, wie alle. 
Duval. 

Aber nicht alle ſind wie Mally. Ich 
kenne welche, die der Vergleichung nicht 
werth ſind. 

Frau von Doenberg. 

So wollen wir ihr ihren Werth laſſen. 
— 22 kenne mich, mein Geſchlecht, und 

meine 
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meine Stieftochter doch — wer wuͤr⸗ 
de es ihr verargen? Der Graf — ſchoͤn, 
von bluͤhender Geſundheit, unbeſcholtenen 
Sitten, reich an Guͤtern und Gunſt des 
Fuͤrſten, von hohem Range, faͤhig noch 
hoͤher zu ſteigen — unvermaͤhlt s = 
Duͤval duͤſter. 
Unvermaͤhlt! 
Brau von Doenberg mit Nachdruck. 
Unvermaͤhlt — Wenn Mally von Ih⸗ 
nen getrennt, von Ihnen entfernt unter 
dem Schutze der Prinzeſſinn bleibt: ſo 
koͤnnte ſehr wahrſcheinlich der Graf ſich 
um ſie bewerben, und — ſie erhalten, 
das verſteht ſich. 
Duͤval in ſich. 
Ha! (schlagt ſich vor die Stirne) 
Brau von Doenberg. 
Wenn Sie nun dem allen zuvorkaͤmen? 


E 3 Duͤ⸗ 
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Duͤval lebhaft. 

Wie das? 

Frau von Doenberg geheimnißvoll. 

Um zwoͤlf Uhr iſt unfer Wagen zur Reiſe 
in's Kloſter beſtellt. Es kaͤme drauf an, 
daß zwo Stunden vorher ein anderer, aber 
zu einer andern Reiſe, beſtellt wuͤrde. 

Düval ſteht auf. | 8 

Wohin? Ich bin fremd in dieſem Lande. 
Keine Bekannte, keine Freunde — keine 
Sicherheit und — kein Geld! 

Frau von Doenberg ſteht auch auf. 

Dafuͤr wollte ich ſorgen. Freylich muͤß⸗ 
te die Sache ſogleich beſchloſſen, und ſehr 
geheim ausgefuͤhrt werden. 

Duͤval. 

Sogleich — (ſehr unruhig) ja, das iſt 
ſogleich geredt: aber nicht ſogleich gethan. 
# Halt! Sie haben aber doch tauſend 

f Ideen 
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Ideen in mir erregt! — Ich muß den Schritt 
uͤberlegen! — er iſt zu wichtig. — Ver⸗ 
laſſen Sie mich itzt, ich bitte Sie! In 
ein oder zwo Stunden wart' ich Ihnen 
auf. al» 0 8 
Frau von Doenberg. 

Nur nicht zu lange beſonnen! Vergeſſen 
Sie nicht, daß dieß das einzige letzte Mit⸗ 
tel iſt! — Eine Stunde gebe ich Ihnen 
Zeit. Kommen Sie nicht, ſo will ich ſelbſt 
Ihr Beſtes beſorgen: ich ſehe, Sie Pi 
unfähig dazu. Cab) 


4 


Vierter Auftritt 

Duͤval allein. 

Welch 75 Labyrinth! — Ich ſoll fie Ä 
entführen? Wohin? — Und wenn man 
uns nachſetzt? — — Denn es iſt doch 
beſchloſſen, man will dich von mir reißen, 

E 4 und 
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und — auch das bleibt nicht aus — 
einem andern geben? — Das ſoll nicht 
ſeyn! Die Erde hat noch einen Winkel, 
wohin fie uns nicht verfolgen koͤnnen! — 
uͤber der Erde oder unter der Erde. Auch 
du ſollſt deinen Zweck nicht erreichen, Be⸗ 
truͤgerinn! — Ha! und ich konnte mich 
bedenken, nur einen Augenblick deiner 
Schlangen», deiner Luͤgenzunge Gehoͤr ges 
ben? Du weißt, wir koͤnnen nicht unbe⸗ 
merkt fortkommen. Man verfolgt und 
entdeckt uns, das willſt du, das! — 
dann wäre Mally beſchimpft, eine Entlau⸗ 
fene, unwuͤrdig ihrer Clare Nebenbuh— 
lerinn zu ſeyn, ihrer Freyheit beraubt, 
mir geraubt! — Nein, nein, deinen bos⸗ 
haften Zweck ſollſt du nicht erreichen! — 
Arme Mally! woher haft du fo viel Zein- 
de? Ich will dein Freund bleiben! Un⸗ 

| glück- 
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gluͤcklich will ich dich nicht machen helfen: 
aber ſicher! aber frey! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Anton kommt mit Kaffeezeug herein, und macht 
den Tiſch zurecht. Duͤval. 


Duͤwal. 
Sf Sofenh noch nicht da? 
Anton. 
Nein! | | 
(Es klingelt. Indem es Duͤval hoͤrt, geht 
er in ſein Kabinet. Anton laͤuft ins 
Vorzimmer, und gleich zuruͤck nach Mas 
rianens Zimmer.) 
Anton in's Zimmer redend. 
Das Fraͤulein von Charmille. 


Sechſter Auftritt. 


| Myarisne und Amalie von Cbar mille 
treten zugleich durch entgegen geſetzte 
E 5 Thuͤren 
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Thuͤren herein und “grüßen! einander, 
Anton geht ab und zu, bringt Kaffee 
U. J. w. 
‚Amalie ſehr geputzt. 
Noch nicht angekleidet, liebe Freundinn? 
Ich komme, Sie abzuholen. 
Wariane, 
Wohin, Fraͤulein? 
Amalie. 
Zur Winnt Kommen Sie mit! 
1 0 Nariane. 
| Heut iſt mir ir nicht, als ob ich ausgehen 
moͤchte. 
Amalie. 
Barum nicht? ? Der Tag if lauch und 
heiter. 
Wariane an die Stirn weiſend. 
O ja! aber hier! — bier iſts trüb 
und braupigt 


1 | Ama⸗ 
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Amalie zaͤrtlich. 
Iſt Ihnen nicht wohl? 
Mariane. 
Mir wäre wohl, wenn — — 
Amalie. 
Der Baron heiter wäre? — nicht 
wahr? — Wo iſt er? Wir muͤſſen ihn 
mitnehmen. Er muß ſich zerſtreuen. Bey 
Reinforts iſt er ſonſt gern. Die Geſell— 
ſchaft iſt angenehm vermiſcht, das Ge 
ſpraͤch leicht und geiſtreich, nicht traͤg und 
leer. 
Wariane. 
Ich zweifle, daß er mitgeht. 
| Amalie. 5 
Wo vergraͤbt er ſich aber? 
MWariane. 
In ſein Kabinet. Da hat er auch ge⸗ 
geſſen, oder vielmehr gefaſtet. 
Ama⸗ 
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Amalie. 
Darf ich ihn rufen? 
Wariane. 
Wenn jemand es darf, ſo ſind Sie es. 
Amalie. | 
2 Beriß, Sie denken, ich gelte noch mehr 
bey ihm, als wahr iſt. Doch ich will einen 
Verſuch machen. — (ſie ſchleicht an die Ka- 
binetsthüre und klopft leiſe) Er hoͤrt nicht; 
oder ſtellt ſich ſo. — Er geht auf und ab. 
Ob ich noch einmal klopfe? 
Mariane. 

Warten Sie ein wenig; vielleicht kommt 

er. — Gute, liebe Mally! | 

Amalie Eüßt fie. 
Was wuͤnſcht meine Freundinn? 
Mariane. 

Suͤßer Name! In der That, Sie find 
meine Freundinn. Immer bewieſen Sie 
mirs. 
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mir's. Noch Einmal ſollen Sie mir's bes 
weiſen. (Anton tragt Kaffee herum) Trinken 
Sie! (indem fie eine Taſſe nimmt) darnach 
will ich mich ankleiden. Unterdeſſen ſu⸗ 
chen Sie ihn zu ſprechen. — In der That, 
meine Liebe, Sie muͤſſen Sich itzt Beyde 
etwas verſagen. Sie allein koͤnnen ihn 
ſo weit bringen, daß er nachgiebt. Es iſt 
unumgänglich noͤthig. Der Prinz iſt uber 
Ihren zu vertrauten Umgang beunruhigt; 
die Prinzeſſinn nicht minder. Duͤval iſt 
mit der Ungnade ſeines Herrn bedroht. 
Ihnen droht man nicht; aber man wird 
gewiß Maaßregeln nehmen, Ihren guten 
Namen zu retten. Dieſer iſt in Gefahr 
befleckt zu werden. Auch der Nachſichtig⸗ 
ſte kann Ihren Liebeshandel nicht fuͤr un⸗ 
ſchuldig halten: und Düval » = Ach Ama⸗ 
lie! Sie hoͤren hier nicht die Eiſerſucht 

einer 
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einer Frau, und wenn fie es noch zehn⸗ 
mal mehr Urfache hätte; nein, es iſt bloß 
die Freundinn, die mit Ihnen ſpricht — 
Duͤval — huͤten Sie Sich vor Duͤval! 
Er iſt ein ungeſtuͤmer, heftiger Mann, ſei⸗ 
ner Leidenſchaft nie Meiſter — — ein 
Wuͤtrich, wenn er ⸗⸗ St! 
(Man hoͤrt an der Kabinetsthäre ein kleines 
Geraͤuſch.) 
Amalie. 
Aber was kann, was ſoll ich ihm ſa⸗ 
gen? was thun? 
i Wariane. 
Still! er kommt. 
Siebenter Auftritt. 
Duval. Amalie. Wariane. 
Duval. 
Sie bier, mein Fraͤulein? 
Ama⸗ 
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Amalie. 

Haben Sie mich nicht gehoͤrt? 90 

klopfte ſchon vorhin an Ihre Thuͤre. 
* Duval. 
Ich hoͤrte ſo was — (mit Beidenfhaft) . 
Mein Herz muß ſchon halb todt ſeyn, weil 
es dein Klopfen nicht verſtand. | 

1 Mariane. 

Willſt du nicht eine Taſſe Kaffee? Du 
haſt ſo wenig gegeſſen. EN 

4 Duͤval. 

Nun ja! weil wir drey noch Einmal ſo 
. und allein beyſammen find. — 
Gieb! er ſoll mir herrlich ſchmecken. (er 
ſetzt ſich zwiſchen Marianen und Amalien) 
Nehmt mich zwiſchen Euch. — (er fast 
jede bey einer Hand, und fuͤhrt ſie zugleich zum 


ede Ihr ſeyd doch die beyden Beſten 
u eures 
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eures Geſchlechts, die ich je gekannt ha⸗ 
be! Koͤnnt' ich euch in Ein und mich mit 
euch zu Einem Weſen vereinigen! — 
(ſehr melankoliſch) Waͤr es auch nur zu 
Einem Staube! — In dieſem Leben ſind 
doch die zaͤrtlichſten, engſten Bande nur 
ein abgeriſſenes, verſtuͤmmeltes Stuͤck, 
nur ein Schatten von Vereinigung — 
(halt tieffinnig inne. Mit Affekt) O es iſt ei⸗ 
ne elende Welt, Mallh! 
Wariane ſieht ihn traurig an. 


| Amalie geruͤhrt. 
Lieber Baron, reden . P 
melankoliſch! | 
Duval. 
Ja freylich; Sie ſind heiter! wie eine 
Braut geſchmuͤckt! — Vielleicht haben 
Sie freudigere Ausſichten in die Welt. 


Ja⸗ 
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Mariane. 

Schmaͤhen Sie die Welt nicht. Gab 
es nie Zeiten, da Sie auch ſehr wohl mit 
ihr zufrieden waren? Es liegt immer an 
ung, wenn wir nicht glücklich find. Wir 
koͤnnten es alle ſeyn; nur Eigenwille und 
Leidenſchaften » = 

lan te rm 

Gute Mariane! moralifire nicht! Laß 
mich immer ein wenig murren und uͤber 
das klagen, was mir eine Laſt iſt; ich be⸗ 
finde mich beſſer dabey — (die Damen 

ſchweigen bekuͤmmert) Aber fuͤr weſſen Aus 
gen iſt Mally ſo glaͤnzend? 5 
Amalie ein wenig betroffen. 

Fuͤr keines. Es iſt Gallatag — und 
ich bin zum Beſuch zur Stau! von Rein⸗ 
fort verſprochen. f 

5 Duͤ⸗ 
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Duͤval. 

So? — Ja, ja; dort verſammeln 
ſich Richter der Schoͤnheit und der een 
Der Graf zum Exempel? 

* Amalie. 
Wird nicht da ſeyn. 
| Duval. 
Sie haben Sich darnach erkundigt? 
Amalie. 
Nein; aber er fuhr mit dem Oberſtall⸗ 
meiſter nach Lindenſtein. — Unſre Freun⸗ 
dinn (liebkoſend) würde aber mit Vergnuͤ⸗ 
gen einen andern Richter der Schoͤnheit 
und des feinen Geschmacks in ge Zir⸗ 
kel ſehen. | 
Wariane eben ſo. 
Ja, lieber Baron! Sie muͤſſen uns be⸗ 
gleiten. Sie ſind bald angezogen. 


Dür 
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Duͤval. 
Das wohl! aber ich bin nicht aufge⸗ 
legt. Ich war den ganzen Tag duͤſter. 
Wariane. 
Eben darum ſollen Sie Sich zerſtreuen. 
Amalie. 
Die Einſamkeit iſt Ihnen nichts nuͤtze. 
Was koͤnnen Sie heute zu Hauſe machen? 
Duͤ val. 
Ich werde auch nicht zu Hauſe bleiben. 
Ich habe verſprochen, 28795 zu a. 
chen: alſo + 2 
Amalie zu Marianen. | 
Alſo muͤſſen wir wohl allein gehen? 
MNariane. 
Leider! (steht auf) 2 Ich will mich zurecht 
machen. (liebreich) Und Sie , lieber 
Baron? 
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Duͤval. 
Diesmal nicht, mein Kind. 


Achter Auftritt. 
Duͤval. Amalie von Charmille. 
| Duͤvgl. 
Liebe Mally! 
Amalie. 
Was verlangt mein Duͤval? 
Duval. 
Ich begreife nicht, wie man ſo heiter 
ſeyn kann! | 
Amalie. 
Soll denn alles trauren, weil Sie nicht 
heiter ſind? 
Duͤval etwas wild. 
Ahndet dir nichts? (Amalie ſieht ihn be 
fürzt au) Nichts vom Klofter ? 
Ama⸗ 
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Amalie. 
Vom Kloſter? 
Duͤval. 
Nichts von Trennung? 
Amalie ſucht in der Taſche. 
Duval umfaßt ſie bruͤnſtig. 

O du Liebe! Du ſuchſt mein Pulver, 

das Mittel dafuͤr? — 
Amalie. 

Heut' erſchreckten Sie mich damit —. 
aber ſehn Sie, nun iſt's vorbey! Tren⸗ 
nung iſt Schrecken und Tod — — (funft) 
Die nicht! Muͤßt' es ja ſeyn: nun ſo waͤr 
es ewige Sicherheit und Vereinigung, wie 
du ſagſt. Ueberhaupt, ich fuͤhle eine wun⸗ 
derbare Ruhe. Ich denke herum an alles, 
was dieſen Morgen geſprochen worden: 
nichts beunruhigt mich. Mir iſt, als ob 
mich das alles nicht angienge, als ob aller 
Kummer fuͤr die Zukunft » s | 

F 3 Duͤ⸗ 
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Dival. 

Unnoͤthig wäre; nicht ſo? Ha! Du 
haſt Recht! Du biſt weiſer in deiner Stille, 
als ich in meinem Sturme. Ich denke, 
ich habe dein Geheimniß errathen! Bey 
Gott, es iſt das meinige! glaube mir! 
(gelaſſener) Nun bin ich auch ruhig, nun 
ich weiß, wie du denkſt. — Ich wollte 
dir von deiner Stiefmutter erzählen: aber 
nun brauche ich's nicht. 

Amalie. 


Haben Sie meine Stiefmutter geſpro⸗ 
chen? 
Duͤval. 
Sie war hier mit Vorſchlaͤgen. | 
Amalie. 
Trauen Sie ihr nicht, was ſie auch 
ſagt. Sie haͤtte mich lieber zu Fehltrit⸗ 
ten 
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ten verleitet, daß die Prinzeſſinn mit Recht 
mich beſtrafen, die Welt mit Recht mich 
fuͤr entehrt halten moͤchte. 

Duͤval. 
Auch hier merkt' ich dieſe Abſicht. 


Neunter Auftritt. 
MWariane. Die Vorigen. 


Mariane. 

Ich bin fertig; (zu Düval) und Sie 

haben Sich nicht bereden laſſen? 
Duͤval. 

Nein! Aber gehen Sie nur. Ich habe 
in der That noch einige Geſchaͤffte, und 
werde nun ganz zu Hauſe bleiben. Seyn 
Sie nicht allzulange aus! 

Mariane. 
Mein Beſuch wird ganz kurz ſeyn. 


e 
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Duͤval. 
Gut, mein Kind! 


(Er begleitet die Damen bis an die Apr, 
und fieht ihnen nach.) 


Zehnter Auftritt, 
Duͤval allein. 

Sie iſt doch ein himmliſches Weſen! 
eine Graziengeſtalt! eine Engelſeele! Und 
ich follte fie mir rauben laſſen? Ich muͤßte 
nicht lieben, wenn ich das koͤnnte! O daß 
ich dich vorhin recht verſtanden haͤtte! 4 
Doch es mag ausgebildeter Gedanke oder 
nur dunkles Vorgefuͤhl der nahen Zukunft 
geweſen ſeyn — — ſie haͤngt doch an mei⸗ 
nem Winke. Wenn ich ſpraͤche: fliehe mit 
mir! fo würde fie vielleicht Einwendungen 
machen, und ſehr gegründete, und doch 
mit mir fliehen. Wenn ich ſpreche: ſtirb 

f mit 
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mit mir! ſo macht ſie keine — wenigſtens 
muß es ſo ſeyn. — Anton! 


Eilfter Auftritt. 
Anton. Duͤval. Franz. 


Duͤval. 
J Joſeoh noch nicht da? 
Anton. 
Nein, gnaͤdiger Herr. 
Duͤval. 

So geht zur Frau von Doenberg, 
und ſagt ihr, daß ſie nun heute meinen 
Beſuch nicht erwarten duͤrfe; ich haͤtte an⸗ 
dere Entſchließungen gefaßt. (Anton ab) 
Ja, es ſey fo! — (Pauſe) Franz! 

Franz. 
Lieber Papa! 
Duͤval. 
Ich habe Briefe zu ſchreiben, mein Kind, 
55 und 
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und moͤchte nicht gern geſtoͤrt ſeyn. Wenn 
alſo jemand koͤmmt, ſo ſage: wir waͤren alle 
ausgegangen. Die Bedienten muͤſſen bald 
wieder da ſeyn. Wer zuerſt koͤmmt, ſoll 
mir das reiche Kleid bringen, das in der 
Garderobe ganz hinten liegt. 
Stan eas 
Gut, lieber Papa! Wenn Sie mich brau⸗ 
chen, ich bin in der Mama Stube, ich leſe 
die huͤbſchen Fabeln, die mir das Fraͤulein 
Charmille dieſer Tage geſchenkt hat. 
Düval nickt dem Kinde liebreich zu. 
Du biſt ein gutes Kind. Du wirſt dir 
ſchon die Zeit vertreiben. (geht in ſein Kabinet) 
Franz verriegelt die Thuͤre ins Vorhaus, bringt 
ſelbſt die Kleider des Vaters und wirft 
fie auf einen Stuhl, und huͤpft in Mas 
rianens Zimmer. 


— 


Vjerter 
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Vierter Aufzug. 


Es wird geklingelt. Franz macht auf. 
Es iſt Anton. Er ordnet allerhand im 
Zimmer. Joſeph koͤmmt, und will 
nach des Herrn Kabinet. Anton 
winkt, daß der Herr verſchloſſen iſt. 
Franz macht ſich mit einem Kraͤuſel 
oder Ball, oder dergleichen was zu 
ſpielen. 


Erſter Auftritt. 
Joſeph. Franz. Duͤval. Anton. 

Joſeph. 

Ich moͤchte aber gar zu gern zum Herrn. 
Franz. 

Nein! er will nicht geſtoͤrt ſeyn. 

Duͤval ruft aus dem Kabinet. 
Joſeph! 
. Jo- 
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Joſeph. 
Herr Baron! 
Duͤval tritt heraus. 
Hat der Graf den Brief? 
Joſeph. 
Nein, der Herr Graf war ausgefahr 
ren. 
g Duͤval. 
Deſto beſſer! Gieb her. 
Joſeph. 
Der Bruder des Herrn Grafen nahm 
ihn. 
Duͤval. 
So lauf geſchwind, und laß dir ihn 
wiedergeben. 
Joſeph. 
Soll ich nicht auf die gnaͤdige Frau 
warten? } 
Duͤ⸗ 
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Däval. | 


Dein, ohne Verzug! 
(Joſeph und Anton gehen ab.) 


Zweyter Auftritt, 
Duͤval. Franz. 


Duval ungeduldig. 
Iſt die Mama noch nicht da? 
Franz. u 
Je nein! Sie bleibt recht lange. Aber 
ſeyn Sie nur nicht boͤſe! — Hoͤren Sie, 
lieber Papa, ſchmaͤlen Sie nicht, wenn ſie 
koͤmmt! Die arme Mama weint ſo immer! 
Duͤval. 
Guter Junge! Du biſt ſanft und mit⸗ 
leidig wie deine Mutter. 
Franz. 
Sie muß gewiß bald da ſeyn. Ich will 
unten im Garten auf ſie warten. 
Dir 
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Duval. 
Thue das. 


Dritter Auftritt. 

Duͤval alein. | 
(er ſieht nach der Wanduhr, die ſechſe ſchlaͤgt) 
Schon Sechs, und noch nicht da! 
Mariane wollte nicht lange bleiben. — 
Gefaͤllt es dir ſo dort, Mally, und ohne 
mich? Haſt du vergeſſen, was ich dich bat? 
Oder fuͤrchteſt du dich vor mir? — (hauſe) 
— Sie möchte wohl — (Bau) — Ha! 
und weswegen? Daß ſie auf immer und 
ewig mein und keines andern ſeyn ſoll? — 
Ich Thor! daß ich ſie gehen ließ, zu ſchwa⸗ 
tzen, zu lachen, mit ihrem Witze zu ſchim⸗ 
mern, von dummen Gecken angeſtarrt, von 
eingebildeten Witzlingen bewundert, von 
luͤſternen Schmeichlern bethoͤrt zu wer⸗ 
fie: den? 
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den? — — Die große Stunde konnte 
ſchon da ſeyn! unſchickliche Vorbereitung 
darauf! Fuͤhlſt du keinen Stachel hier? 
Cauf fein Herz weiſend nach einer Pauſe) — 
O daß ich dich ſehen koͤnnte, wie du unbe⸗ 
ſorgt im ſuͤßen Selbſtgefuͤhl deines Wer— 
thes unter ihnen ſitzeſt, froͤhlich und frey 
und unſchuldig, wie die ſorgloſe Kind⸗ 
heit! — Nun fo ſey nur munter und frös 
lich! das Leben der Geſellſchaft, die Freu⸗ 
de der Klugen! Lange Einſamkeit wartet 
deiner 0 mit einem dumpfen Tone) und — ewi⸗ 
ges Verſtummen. Bald wird das Auge 
brechen, das einſt Dichter begeiſterte! und 
kalt die Bruſt ſeyn, die Herzen in Flam⸗ 
men ſetzte! — — Sanft, ſauft wirſt du 
an deines Duͤvals Seite ruhen! — 308. 
gere nicht! eile! laß die Stunde ewiger, 
unzertrennlicher, unſtraf barer Vereinigung 

ſchla⸗ 
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ſchlagen! (ein Zug Pr nen) on 
iſt's! | ad 
Vierter Auftritt. 
Duͤval. Ein Bauptmann von der fuͤrſt⸗ 
lichen Leibgarde. 
Duval ein wenig zurücktretend, für ſch. 
urgelegner Beſuch! | 
Zauptmann. 
Vergeben Sie, Herr Baron, daß ich 
unangemeldet zu Ihnen demie ö 
Duͤval. 
Es iſt mir viel Ehre. 
Bauptmann. 
Ihr Sohn unten ſagte mir, Sie —— 
zu Haufe und ee 
Duval. 
Das bin ich. Was 5 zu > 
Befehl? 
N aa. 
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Hauptmann. | 
Ich habe einen Auftrag an Sie — 
und es thut mir leid, daß ich es bin, dem 
er gegeben worden. 


Duval. 
Unangenehm alſo? 
Sauptmann. 
Gewiſſermaßen — obwohl zu Ihrem 
Beſten. 
N Duͤval. 
Ohne Umſchweife, Herr Hauptmann! 
Hauptmann. 


Sie haben dieſen Nachmittag dem Herrn 
Grafen von Sternfeld ein Billet zugeſchickt, 
deſſen Inhalt unſerer gnaͤdigſten Fuͤr⸗ 
ſtinn — — f 
Düval hitzig. 

Wie kam die Prinzeſſinn zu dem Inhal⸗ 
te? — Der Graf war nicht zu Hauſe — 

G und 
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und uͤberhaupt, die ganze Sache iſt aus. 
Ich habe alleweile hingeſchickt, und den 
Brief zuruͤckfordern laſſen. 

Hauptmann. 

Zu ſpaͤt, Herr Baron! Denn der Bru⸗ 
der des Grafen, dem er in die Haͤnde ge⸗ 
fallen iſt, hat ihn aus Irrthum geoͤffnet, 
und erſchrocken uͤber den Inhalt Pr Hofe 
gebracht. 

Duͤval. 

Der Feige! glaubte er, er muͤſſe Se⸗ 
cundant werden? 

1 Hauptmann. 

Beleidigen Sie niemand! Es wird Ih⸗ 
nen. ſchwer fallen, den Prinzen zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Er hat ohnedem mehr als Eine 
Bew des? Mißvergnuͤ gens wider Sie. 

Duval. 
Er wird ſie or ei mehr haben. 
Haupt 
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Hauptmann. 
Diefer neue Ungehorſam gegen feine Bes 
fehle; dieſer Anfall auf das Leben eines 
Mannes, den er liebt, und der Sie ſicher 
nie beleidigt hat, vermehrt gewiß ſeinen Un⸗ 
willen, wenn Ihre Demuͤthigung und Reue 
ihm nicht zuvorkommen. Selbſt die Prin⸗ 
zeſſinn iſt aufgebracht, und verbietet Ih⸗ 
nen — darinn beſteht mein Auftrag — 
heute und morgen aus Ihrem Hauſe zu 
gehen, bis ihr abweſender Gemahl zuruͤck⸗ 
gekommen ſeyn, Sie ſelbſt geſprochen, oder 
jemanden die Unterſuchung der Sache wird 
aufgetragen haben. — Der Herr Graf 
hat — obwohl aus andern urſachen — 
denſelbigen Befehl erhalten. 
Duval. 
Es wird mir ſehr leicht ſeyn zu gehor⸗ 
G 2 chen. 
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chen. Mein Vorhaben war 1 
nicht auszugehen. 
Hauptmann. 

Noch einen kleinen Rath wollt' ich bit, 
ten, von mir anzunehmen. 

Duͤval. 

Worzu? — daß die Menſchen ſo gern 
Rath ertheilen! — Nur kurz, wenn ich 
bitten darf. 

Hauptmann. 

Man hält Sie wegen einer gewaltthä- 
tigen Unternehmung auf das Fraͤulein von 
Charmille in Verdacht. 

Duͤdal etwas beffuͤrzt. 

So? 

Sauptmann. 

Ihr Freund Silly hat heute Anſtalten 
gemacht, wie man beobachtet hat, die auf 
eine Entfuͤhrung abzielen. 

Duͤ⸗ 
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Dial. 

Daran bin ich warlich ſehr unſchul⸗ 
dig. — Auch habe ich Silly heut und ge 
ſtern nicht geſprochen. 

Bauptmann. | 
Es kann ſeyn. Ich wiederhole aber 
meine Bitte. Laſſen Sie Sich warnen! 
Ich bin nicht allein beordert, auf Ihre 
Bewegungen Acht zu haben: ſondern es 
iſt auch bereits unter allen Thoren Befehl 
gegeben. N N 
5 Dinal. | 
Sehr unnsthig! Glauben Sie mir; 
ich und das Fraͤulein werden hinausrei⸗ 
ſen, und niemand wird uns zu hindern 
begehren, ſobald wir wollen werden. 
Bauptmann. 
So? das wird ſich zeigen. Mir thut es 
vo daß Sie Sich zum Laͤugnen herablaſſen. 
G 3 Dis 
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Duval. 

Bey allem, was ich jenſeits des Gra⸗ 
bes hoffe oder fuͤrchte, ich habe keinen 
Theil an dem Unternehmen, ob ich wohl 
errathe, wer es treibt! — Herr Haupt⸗ 
mann! wollen Sie ein redlicher Mann 
ſeyn, der ſich ins Herz ſchauen laͤßt: ſo 
ſchicken Sie Sich eine Kugel durch die 
Stirne. In der Welt koͤnnen nur Betruͤ⸗ 
ger, Heuchler und Luͤgner leben. 


Bauptmann. 


Mein Geſchafft ift ausgerichtet, Herr 
Baron. Haben Sie Pau, was? | 


u. Ka Duval. | 
Nichts; ſagen Sie der Feingeffianz 
mein Wille ſey ihr ohne Einſchraͤnkung 
unterworfen; nur mein Herz wolle ſich 
10 an ſeinen letzten Odemzug in Freyheit 
bewe⸗ 
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bewegen. Ueber den Verluſt meiner per 

ſoͤnlichen Freyheit Flag? ich nicht. 4 
Bauptmann. 7 
Leben Sie wohl! Ich hoffe Sie bald 

gluͤcklicher zu ſehen. 

| Duͤval. 

O ja, und 18 fon bald, ſag' ich 


Ihnen. | 
1 Saupemann geht ab.) 


Sinifter Auftritt. 

Duͤval allein. | 

Ha; dieſe Begebenheit kam mir ge 
rade zur rechten Zeit! Eine neue 
gluͤckliche Befeſtigung meines großen 
Entſchluſſes! — Ich brenne von Verlan⸗ 
gen ihn auszufuͤhren. Meine Freyheit 
rauben ſie mir, damit fi e mit ihr machen 
fönnen, was fie wollen? — — Schon 
gut! Ihr ſollt fie nie wieder haben. 
1 64 Triumph! 
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Triumph! (mit hohem Affeet) Sie iſt mein! 
mein! — mein! — auf ewig mein! O 
Entzuͤckung der Liebe! — und Rache! ah! 
wie ſuͤß biſt auch du! 


Sechſter Auftritt. 
Joſeph. Duͤval. 


Joſeph. 

Auch der Kammerherr war ausgegan⸗ 
gen; und wo ich ihn aufſuchte, war er 
wieder weg. f 
Duval. | 

Alles gut, recht gut! Es liegt nichts 
mehr daran. — Lege mir die Kleider 
dort an. 

Joſeph indem er wi aus⸗ und ankleiden 

bite x 

Unterdeſſen habe ich da ein Silet von 

der Frau von Doenberg fuͤr Sie erhalten. 
Duͤ⸗ 
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Duval der nun angekleidet if. 
Gib! — an! 
7 (Soden geht 05.) 


5 Glen Auftritt, 
Duval allein. 
Was muß ſie wollen, die Veräthe 
sinn! (lief.) 


ng 48 Lieber Baron 1 11 4 
„Sie find fo unthaͤtig als ano 
vulich. Ich trage Mitleiden mit Ihnen 
nvund Mally, und habe ohne Sie Maaß⸗ 
dvregeln genommen. Der Wagen, der 
„Mally auf den Abend aufs Palais ho⸗ 
vlen wird, koͤmmt eine Stunde fraͤher. 
„Mein Vetter Silly wird drinnen feynz 
vihm koͤnnen Sie und Mally ſich ficher an» 
vvertrauen. Er wird Sle an einen ſichern 
»Ort bringen, wo Sie alsdann neue 
G 5 vAn. 
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„Anſtalten treffen koͤnnen. Laſſen Sie 
vdieſe Gelegenheit vorbey, ſo iſt alles 
„verloren. Um Zwoͤlfe iſt Mally nicht 
»mehr in der Stadt, und wer weiß, 

„in weſſen Geſelſchaftte — 
Vortrefflich ausgedacht! In Wahrheit, 
wenn wir den albernen Schritt thaͤten: 
ſo waͤre deine ſchaͤndliche Abſicht erreiche 
Verraͤtherinn! hat wie wuͤrdeſt du dich 
uͤber uns luſtig machen. Was aus uns 
wuͤrde, kuͤmmerte dich nicht. Sey ruhig! 
So gut ſoll dirs nicht werden! — O es 
iſt auch ſchoͤn niemanden in Weg zu treten, 
und feine eigene freye Bahn zu wandeln. 
(Joſeph mit Lichtern) Vier Lichter trag' in 
mein Kabinet, und laß die Gardinen nieder. 
(Joſeph geht ab.) Das Brautzimmer muß 
erleuchtet ſeyn! Aber bin ich auch zur Hoch⸗ 
zeit 3 ? — Dieß Kleid iſt feſtlich 
genug; 
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genug; ich trug es nur Einmal am Ver⸗ 
maͤhlungs abende des Prinzen. — Aber der 
Ring fehlt, mit dem ſie ſich mir verlobte. 
(er zieht ihn aus einem Etuit und ſteckt ihn an) 
Mit deinem geliebten Bilde? (kußt es) 
Heilige! Dein Anblick ſoll mich zum Tode 
ſtaͤrken. Aber wo bleibſt du? 

(Düval geht ab, indem Anton und Joſeph 

mit mehr Lichtern kommen.) 


Funſter 
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Fünfter Aufzug. 
Die Bedienten * bie dichter auf den 
Tiſchen und an den Spiegeln an. 


Einer raͤumt die Kleider weg, ur der 
Baron ausgezogen. 


Erſter Austritt. 
Ein Geraͤuſch. Duͤval aus dem Kabinet. 
Eine Kutſche! das werden ſie ſeyn! 
geſchwind Joſeph! (Die Bedienten eilen mit 
Lichtern hinaus) Sie iſt s! Schon hoͤr' ich 
die füße, beſaͤnftigende Stimme. Liebe, 
holde Schwaͤtzerinn! 


Zweyter Auftritt. 
Duͤval. Mariane. Wally. 
(Die Damen ſtutzen ein wenig, da ſie den 
Baron ſo geputzt erblicken. Er geht 
. ihnen 
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Ahnen entgegen, und kuͤßt erſt Marianen, 
dann Mally mit Feuer die Hand. 
| Duͤval. 
Aber wo fo lange? — Ich bat doch — 
Mariane. 

Ich habe es nicht vergeſſen, und wuͤnſch⸗ 

te auch eher zu kommen. 
Duval zu Man. 

Aber Sie? 

Wally freundlich. 

Es war nicht moͤglich. Immer Neuan⸗ 
kommende — und dann kennen Sie auch 
die Reinfort, wie ſchwer es iſt, von ihr 
zu kommen. | 

Duͤval zärtlich, 

Auch weiß ich, wie ſchwer es iſt, Mally 
von ſich zu laſſen. — Aber Sie ſchenken 
mir dafuͤr dieſen Abend? Nicht wahr, 

Ma⸗ 
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Mariane, du ſiehſt's gern; wenn unſre 
Freundinn mit uns ſpeiſt? 
Wariane freundlich. 
— Warum das nicht? Lieber, als wenn 
ich allein ſpeiſe und Sie — faſten. 
DEE! -., 2.2 20 
l ſo gieb Befehl! leide dich aus 
— und Sie, Mally, erzaͤhlen mir unter⸗ 
deſſen, wie Sie den Nachmittag zugebracht 
haben. | 5 
Mariane. 
m Wann wuͤnſchen Sie zu peiſen? 
Dive 
Allenfalls um neun Uhr. 5 * 
Eher doch nicht? 
Wariane. 
Wohl! — (fur ſich) das heißt: bis 
um neune wollen n ehe Er 


Drit- 
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Dritter Auftritt. 
Amalie. Döval. 


Amalie. 
Sie ſind ausgeweſen? 
Duͤval. 
Nein. 
Amalie) 
Aber ſo in Galla? 
| Duͤval. 
Iſt Mally nicht auch praͤchtig? — 
a Amalie. 
Fuͤr Sie doch nicht? 
Duval. 


Fiuͤr mich: aber freylich nicht wegen 
dieſer Livrey der Eitelkeit: aber Mally's 
man f ind für mich die ganze Welt; 
Amalie. | 
Schmeichler? e 2 
| Di. 
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Duͤval. 

Nein; Ceruſthaſt und ſeyerlich) dieß iſt 
nicht die Stunde der Schmeicheley, des 
fügen Betrugs, oder gefallenden Schere 
zes — (heftig) Mally! 

Amalie erſchrocken. 
Duͤval! niz 
Duval. 

Sey ruhig! — Es hat ſich mancher⸗ 
ley zugetragen, und doch giebts nichts 
Neues! Sieh! was beſchloſſen war, bleibt 
beſchloſſen. Es ſteht feſt, wie Himmel 
und Erde! 37 

Amalie. 

Rede deutlich. (furchtſam) Was meynſt 
du? 

Duval. 

Wir haben wenig Zeit. — wenig! Die 
Sache iſt kurz fo — dringend (unruhig, 

indem 
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indem er etwas zittert, und Stühle an den einen 
Tiſch rückt) Willſt du dich nicht ſetzen? 

Amalie ſetzt ſich mit Beſtürzung nieder. 
Duval. ’ 
Sieh Mally, die ganze Neuigkeit iſt die: 

mir iſt Hausarreſt angedeutet, und dich — 
führen fie um Mitternacht — (fahrt heſtis 

auf) die Holle weiß wohin ? ö 

Amalie ſehr erſchrocken. 
Sort! wo weißt du das? 
Duval fest fi fü ch wieder. 
“rue, daß ich's weiß, daß es ficher fü 
iſt. Es iſt zwar noch etwas im Werke, 
und wie es feinen fell, zu unſerm Beſten. 
Deine Stiefmutter 0 
Amalie. 
Zu unſerm Befien, und von ihr? So 

fuͤrchte ich alles. . a 

9 Di 
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| Duͤval. Be er 

Mit Recht! Auch ich. Höre nur: ſie 
ſchlug mir vor, dich zu entfuͤhren, ehe die 
Stunde der Mitternacht ſchluͤge, und er⸗ 
bot ſich, alle Schwierigkeiten zu heben. 
Sie hat wirklich Anſtalten durch Silly da⸗ 
zu gemacht, aber ſo laute — vermuthlich, 
damit fie der Prinzeſſinn zu Ohren kom⸗ 
men mußten und deswegen unter alle 
Thore Befehl ergangen iſt. Die Ausfuͤh⸗ 
rung waͤr alſo ohnehin vereitelt. Aber 
ſage, wollteſt du, daß ich mich drauf ein⸗ 
gelaſſen haͤtte? 

Amalie. 

Nein, niemals! niemals! Wie oft haſt 
du nicht mit mir fliehen wollen! Hatt' ich 
je einen Willen dazu? 

Duval. 5 

Das wußt' ich. Auch waͤre dein guter 

Name 
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Name verloren, auf immer zu Grunde ge⸗ 
richtet! Eine Entlaufene! mit mir! der 
ich durch andere Bande gefeſſelt bin? der 
ich nichts für dich thun — dich fuͤr nichts 
en koͤnnte! 
Amalie. 
u diefe Furcht 

Duval. 

Edle, großmuͤthige Seele! — dieß war 
nicht, was dich ruͤhrte, ich weiß das — 
Aber ſieh — meine Tugend iſt ſchwach, 
heftig die Leidenſchaft — deine Reize ſind 
groß, die Gelegenheit gefährlich, — — 
Ich Hätte mich nicht mit dir allein dahin 
gewagt, wo ich weder Gewalt, noch Ge⸗ 
fee, noch Obere zu ſcheuen gehabt hatte — 
Ich habe dir gelobt, deine Tugend unver— 
letzt und heilig zu bewahren. Sieh! Ich 
er das Geluͤbde gehalten! — Mn 
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ich's gebrochen Hätte! — — Danke dem 
Himmel, daß es nicht geſchehen iſt! (er 
ſteht auf und umfaßt ſie) daß noch itzt unſre 
Handlungen fo rein blieben, wie deine Ge- 
danken! — (fie außert große Beſtaͤrzung, 
indem ſie ſich erhebt) Sey nicht erſchro⸗ 
cken, meine Liebe! Aengſtige dich nicht uͤber 
der Feyerlichkeit dieſes Augenblick! — 
Es kommen noch groͤßere Augenblicke. Es 
iſt eine Wahl zu treffen, Mally! leicht 
oder ſchwer, nach dem dein Herz fühlt. — 
(es ſchlagt acht uhr) — In drey Stunden 
biſt du nicht mehr mein — — will 
Mally eines andern werden? 0 
Amalie heftig ſchluchzend. 
Nein Duͤval; keines — keines an⸗ 
dern?! 7 0 15 
Duval. 
In drey Stunden leb' ich nicht 
| mehr. 
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mehr. — (Amalie bebt) —. nnn 
uͤberleben? a 
Amalie. 

ee nein! Du haft mich ja (ſie greift in 
die Taſche, zieht das Etuit heraus und ſchlaͤgt 
darauf) zum Tode bewaffnet. Aber Gott! 
Du willſt ſterben? Muß es denn ſeyn 
Mußt du ſterben? — Itzt? itzt? 

Duval. 

Ob ich muß? Hab' ich dirs nicht Br 
ſagt? Ja ich muß, ich muß! Kann ich 
leben ohne dich? Will ich? — Dich ver⸗ 
lier' ich? Sieh! was bleibt mir? Weißt du 
was anders, als den Tod? — Koͤnnteſt 
du, wollteſt du aber ohne mich — 

n Amalie zärtlich. 

Nein, Geliebter! Aber der Fuͤrſt it fo 
mild, fo guͤtg. — Warte nur noch auf 
feine Zuruͤckkunft. Das Leben hat tau⸗ 
f H 3 ſend 
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ſend Ausgaͤnge — immer dir offen! 
Sprich ihn erſt. Er wird dir den Fehler 
deiner uͤbereilten Hitze vergeben — dich 
mit dem Grafen ausſoͤhnen. 

Duͤpal wild. 

Mit dem Grafen? Wozu nennſt du 
den? verhaßter, verdammter Name! 
Will deine Zunge mich durchbohren, noch 
eh' es Zeit iſt? O Mally! Mally! (mit 
Wuth) Sprich! kannſt du dich entſchlie⸗ 
ßen mit mir zu ſterben? 

Amalie aͤngſtlich. 

Unſere Liebe ⸗ 

Duval heftig. 

Ha! die deinige iſt todt! Wie koͤnnteſt 
du in einer ſolchen Stunde vom Leben re⸗ 
den? (mit den Zähnen knirſchend) Himmel! 
wie hab' ic mich vorhin getaͤuſcht! 

(erbit⸗ 
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Cerbittert) Ha! auch du biſt falſch, untreu, 
verraͤtheriſch⸗ 

Amalie in großer Verwirrung ſinkt vor ihm 

nieder, umfaßt ſeine Knie, und ſieht ihn 
ſchmachtend an. 
Auch ich? 
Duͤval will ſich los machen. 
Quaͤle mich nicht! 
Amalie heftig weinend. 

Duͤval! — Duͤval! Darfſt du an 
meiner Liebe zweifeln? Undankbarer! Was 
vergaß ich nicht alles für dich? — Was 
konnte mich ruͤhren als deine Ruhe? Ver⸗ 
haͤctete ich nicht mein Herz gegen Maria⸗ 
nens Kummer? Verſchloß ich nicht mein 
Ohr dem Rufe der Freundſchaft und der 
Stimme des Gewiſſens — Paufe. Sie ſteht 
auf. Mit einem tiefen Seufzer) Meine Seele 
iſt zu beunruhigt. Beſinne dich ſelbſt auf 
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alle die Beweiſe, die ich dir von meiner 
Liebe gab; auf alles, was ich fuͤr dich ge⸗ 
than, geduldet, erlitten, dir aufgeopfert 
habe; — itzt — itzt leide — Aber ſoll⸗ 
teſt du alles vergeſſen haben — wie . 
du mir Horwerfen = = s 

Düval ſehr gerührt und traurig. 

Sieh, wozu du mich bringſt! In mei⸗ 
nen letzten Augenblicken dir Unrecht zu 
thun! — Kannſt du mir vergeben? Ach! 
kannſt du es! — (er umfaßt fie, und verbirgt 
ſein Geſicht auf ihrer Schulter.) 

Amalie ſchluchzt heftig. 
Duval richtet ſich auf. 

Komm! mein Herz haͤlt es länger nicht 
aus. Mir ekelt vor einem Leben, wo man 
ſich irrt, ſich verkennt, ſi ch N 2 
Laß uns eilen. 

Amalie zitternd. 

Ach Duͤval! Iſt denn ſonſt nichts zu 

ö thun? 
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thun? Der große Schritt in die Nacht der 
Zukunft — hat er fuͤr dich keine Schre⸗ 
cken? Merian ift beleidigt, gefranft — 
von uns — Unſere Herzen (noch ängkiiher) 
ſind vor den u Mrdhringenbtn Augen jenes 
Richters vielleicht nicht unſchuldig! — 
Meine Seele erbebt von tauſend Gedanken, 
die bisher noch nie erwachten, itzt fuͤrch⸗ 
terlich ſich erheben. Meine Seele ſchau⸗ 
dert vor dem bangen Anblick einer — 
einer Ewigkeit!“! 
Duͤwval mitleidig. 

Gute Mally! dein weiches Herz, deine 
Jugend, Eindruͤcke einer aberglaͤubiſchen 
Erziehung machen deine Zweifel ſehr na⸗ 
türlich. Laß dich das nicht schrecken. — 
Glaube mir, Liebe iſt nicht das Werk un⸗ 
ſers Willens. Willeuloſe Verbrechen — 
wenn's auch eines geweſen waͤre, zu lie⸗ 
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ben — ſtraft kein weiſer und gerechter 
Richter. Und waͤr auch an uns etwas 
von Schuld gegen Marianen: ſo iſt unſer 
freywilliger Tod ein Mittel, ſie zu buͤßen, 
und Marianen genug zu thun. — 
| Amalie. 
Ja, wenn er das wäre! 
i Duͤval. N 
Oder haͤngſt du ſonſt noch an den Freu⸗ 
den und Hoffnungen eines eitlen, thoͤrich⸗ 
ten Lebens? 
Amalie. 
Nicht mit Einem Wunſche! 


Duͤval. 

Was haͤtteſt du auch in der Welt mehr 
zu hoffen? — Alles Gluͤck liegt in der 
Liebe. Wer konnte dich fo lieben wie ich? 
— Alles andre Vergnuͤgen iſt leer und 

ſchwach, 
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ſchwach, und das Alter — Bro — 
ohne Liebe! 
(Es ſchlaͤgt drey Viertel auf Neune.) 
Amalie erſchrickt. 
Wie die Zeit eilt! 
Duͤval. 

Fuͤrchte dich nicht! Fuͤr uns iſt der Tod 
nicht Trennung; und nur darum waͤr er 
uns fuͤrchterlich. Sagteſt du das nicht 
oft? — Freue dich vielmehr! Die Liebe 
ſchenkt uns, was ſie Millionen Liebenden 
verſagt: im Tode vereinigt zu ſeyn! ewig! 
ewig! welche Gluͤckſeligkeit! — und die⸗ 
en Tod koͤnnte Mally fuͤrchten? 

Amalie. 

Ich fuͤrchte den Tod e * Ende des 
cba. | 

| Duval. 

Em willſt du — du willſt mit mir 
N ſterben? 


124 T 


ſterben? (er fallt ihr um den Hals) on 
Wonne! welch Entzuͤcken! 

f Amalie. 

Wenn ich nicht mit dir leben bam 
wenn ich muß — 

Duͤval. 

Du mußt nicht: aber du willſt — ja 
du kannſt mich nicht allein gehen laſſen! 
Du liebſt mich viel zu ſehr — Amalie 
wuͤrde mich uͤberleben wollen — Kuna 

Amalie. N 

Nein, das wird und kann ſie nicht, 

wenn du, du ſterben mußt. 
Duͤval. 

Und ich muß: das haſt du gehoͤrt! 
das weißt du! und du willſt mich nicht 
uͤberleben? Heil! Heil mir! O Amalie! 
Amalie! ſo komm dann unverzuͤglich, un⸗ 
he zu dem großen Werke. Ich ringe 

dar⸗ 
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darnach. — O fuͤhl' es ganz, was es 
heißt, dich nie verlieren zu koͤnnen! Von 
nun an auf ewig, ungeſtoͤrt, unbedraͤut 
dein zu ſeyn! — Vor dem Gedanken 
ſchwindet alles! Kennſt du einen eg en 
Bern 

Amalie. 

Und Marianen nicht mehr zu beleidi⸗ 
gen! — Ach die arme Mariane! Ich 
Bine ſo gern von ihr Abſchied genommen! 
Duval. 

Ich auch. — Ich hatte ſogar den Ge⸗ 
danken, fie zu vermoͤgen, mit uns — — 
aber es iſt nichts; und Franz braucht auch 
eine Mutter. 

Amalie. 

” wohl! den Vater zu verlieren — 
| Dial. 

ae ihm nichts. Ich wi Gott 

weiß 
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weiß es — zu allen meinen Pflichten 
untuͤchtig. Meine Seele hat nur noch 
dieß einzige Vermoͤgen, dich zu lieben, 
nur noch den einzigen Trieb, mit dir zu 
ſterben. Nur das einzige Verlangen, 
dich ewig zu beſitzen. — Ich habe an 
Marianen geſchrieben. Sie wird uns be⸗ 
weinen, die Gute! am meiſten dich! — 
Eine deiner ſchoͤnen Locken hab' ich ihr 
vermacht — darf ich mit deinen Schaͤtzen 
ſo freygebig ſeyn? — Erlaube, daß ich 
fie itzt a 
Amalie. 
Ja! — und die andre der Selle 
von Reinfort. 
Duval. 
Wie du willſt. (er zieht eine Scheere aus 
ſeinem Etuit, und ſchneidet die zwo ge. 
Haarlocken ab.) ä N 
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Amalie indem fie Ohrgehenke und Halsband 
von Juwelen oder Perlen abthut, und 
ihm übergiebt. | 

Diefe Geſchenke habe ich noch (jedoch 

ohne darauf zu beſtehen) bey ihrer Be⸗ 
ſtimmung gelaſſen. Ich dachte, ſie muͤß⸗ 
ten Marianen ſchrecklich ſeyn. Menſchen 
ohne Delikateſſe moͤchten auch auf den 
Einfall gerathen, Amalie wolle Marianen 
dadurch eine Art von Verguͤtung leiſten. 
Auf eine gemeinere Seele, wie man ſich 
Clara denkt, koͤnnen fie irgend einen guten 
Eindruck machen, und ihren Haß gegen 
Verſtorbene mildern. Und dieſes Ge⸗ 
ſchmeide — — es iſt ein Geſchenk mei⸗ 
ner gnaͤdigen, ewig verehrten Fuͤrſtinn — 
ſoll Clara haben. Auch dieß war ein Ge⸗ 
genſtand ihres Neides. Ich verzeih' ihr. 
Aale bewegt ſie dieß auch zu ei⸗ 

nigen 
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nigen Thraͤnen auf mein Grab und zu ei⸗ 
nem liebreichen ſchweſterlichen Andenken 
an Ne | | 
| PEN | w 

Ich habe an deine 8 ge⸗ 

ſchrieben. 
"male, 
Dieß win ich noch beyfügen. 
| Duͤval für fh. 

Schone Seele! Mit Entzuͤcken ch ic | 
wie fie ſich über der Zubereitung zum Ster⸗ 
ben erheitert! zu Annalien) e er 
ſonſt noch was? | 

Wie Amalie. | 

Da ich mit Marianen nicht reden darf 
— nicht reden koͤnnte: fo wollt ich gern 
noch ein paar Worte an ſie ſchreiben 2 
ihr mitleidig Herz nur um Verzeihung, nur 
um ihre fromme Fuͤrbitte anfehen. 

. Di 
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Duͤval. 
Thue das, Beſte! Geh in mein Kabi⸗ 
net, der Schreibetiſch iſt offen. (ungeduldig) 
Aber eile! Ich bin bald bey dir. 
Amalie die ſich wahrendem Reben dem Kabi⸗ 
nzette nähert. 

Nicht gleich! Laß mir gat m meine Ge⸗ 
danken zu ſammeln. Mir ſchwindelt vor 
dem Abgrunde gr 4 vor dem eigenmaͤch⸗ 
tigen verbotenen Tode! — und nach ei⸗ 
nem (leiſe und ſurchtſam) ach! in verbote⸗ 
ner diebe zugebrachten Leben! 77 1 
| Dünal macht eine ungeduldige Geberde. 5 

g Amalie. 22 
Du mußt Geduld mit mir haben. 900 
babe dir noch viel zu ſagen — viel — 
(bewegt) Ach! ich beſitze nicht bee männ- 
liche Leſtigkeit! f deine Mally iſt ſchwach — 
(Sie geht ins Kablnet.) 
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Vierter Auftritt. 
Dimal allein. | 

Ja, du biſt ſchwach, weil du 
mich nicht liebſt, wie ich dich. — Auch 
dieß war eitler Selbſtbetrug! — Gut! 
Es war nicht in deinem Herzen ſo zu lie⸗ 
ben. Was kannſt du fuͤr dein Herz? 
Aber der Muth, deinen Düval nicht zu 
überleben, iſt auch nicht in deinem Herzen! 
Es iſt nicht deine Schuld — ein frommer 
Aberglaube an Chimaͤren. Ich muß dir 
zu Huͤlfe kommen, es waͤre zu viel fuͤr dich 
allein, das ſeh' ich. — (Paufe. Mit Ne: 
berlegung) Und ſaͤhe ſie erſt den Tod auf 
meiner blaſſen Stirn — in meinem bre⸗ 
chenden Auge: wie wuͤrd' er ſich mit zehn⸗ 
fachen Schreckniſſen gegen fie ruͤſten! — 
und das Gift — naͤhme ſie es auch — 
. ein 
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ein unſicherer, langſamer, qualvoller Tod! 
Oder ſie naͤhme Huͤlfe an, gewoͤnne das 
Leben wieder lieb, — wuͤrde eines an⸗ 
dern — des Grafen! — nein, nein, 
beſſer, ein ſchneller, leichter Tod! Das 
Stilet in meinem Stocke — (er nimmt den 
Stock aus einer Ecke des Zimmers, ſchwingt das 
Stilet heraus, und laßt es unterm Reden wieder 
hinein) — Eine kleine Wunde, gerade ins 
Herz, von deines Duͤvals Hand, kann un⸗ 
möglich ſchmerzen, verſichert uns ewiger 
Vereinigung! (ſeyerlich, indem er nach dem 
Kabinette zeigt) Dieß bringe dich in Sicher⸗ 
heit und Ruhe, — und unverzuͤglich folg 
ich dir! Cer hat ſich dem Kabinette genähert, 
und ſteht einige Augenblicke ſchweigend ſtill) 
— Sie regt ſich — Cer Inet die Thüͤre, 
und indem er hineintritt, und das Fraulein nahe 
15 der Thüre gleichſam hindert herauszukommen ) 
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Biſt du nun fertig, meine Liebe? — (er 
macht die Thuͤr hinter ſich zu, und man hoͤrt den 
Riegel vorſchieben.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Anton, Joſeph gucken erſt und treten damn 
herein. 
Anton. 

Sind ſie endlich hinein? — Nun 
muͤſſen wir den Tiſch decken. Wer 
weiß aber, wie lange es roch drinnen 
waͤhrt? - 
( Die Bedienten decken einen Tiſch auf vier 
Perſonen. Im Kabinet wird ſtark ge⸗ 
redet.) chi 
Joſeph. f 

Sie ſprechen ziemlich ſtark. Man kom: 
te alles verſtehen. 


An⸗ 
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Ich mag nicht. Es iſt ſchaͤndlich zu 
horchen. | | 9 
Sechſter Auftritt. 
Wariane. Die Vorigen. 


Mariane. 
Ro find ſie? 
Joſeph. 
Dort in ihrer Klauſe, wie gewoͤhnlich, 
verriegelt. | 
Mariane klopft an die Kabinetthuͤre. 
Duͤval ven innen, gelaſſen. 
Wer iſt da? 
Mariane. 
Ich wollte hoͤren, ob's nun gefaͤllig 
waͤre zu ſpeiſen? 
=: Di 
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Duval von innen. 
Noeh nicht. — Ich habe noch viel zu re⸗ 
den. — Ich werde klingeln. 5 
Wariane geht verdruͤßlich in ihr Zimmer. 
Joſeph. 
Nun da haben wir's! Ich dacht's wohl, 
daß wir noch eine Stunde wuͤrden warten 
muͤſſen. Ich bewundre nur der gnaͤdigen 
Frau Geduld. 
(Indem fie immer noch am Tiſche decken, 
Stuͤhle und Lichter hinſetzen.) 
Anton. 

Und daruͤber wird noch die Kutſche kom⸗ 
men. Die Fraͤulein wird auf's Palais 
muͤſſen, niemand wird eſſen, und wir wer⸗ 
den gedeckt haben, um wieder abzuraͤu⸗ 
men. l | ’ 

(Es wird im Kabinet ſtark geredet.) 


Jo- 
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Joſepb. 

Ich moͤchte aber doch wiſſen, was ſie 
drinnen haͤtten. Sie muͤſſen ſich zanken: 
die Liebe zankt ſich freylich auch. An 
der Thuͤr aber mag ich nicht horchen, lie⸗ 
ber draußen. 

(Er laͤuft ins Vorhaus, um an einer dußern 

Thuͤr des Kabinets zu horchen.) 
* Anton. 

Die verdammte Neugier! 

(geht auch hinaus.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Kabinetthuͤre wird ſchnell aufgeriegelt. 
Amalie beichenblaß mit einem Schnupf— 
tuch ans Herz haltend koͤmmt heftig 
und wankend herein. Sie eilt nach. 
Marianens Zimmer, kehrt aber ſchnell 
und taumelnd um nach der Thuͤre des 
Vorhauſes. Anton und Joſeph kom⸗ 
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men herein ihr entgegen. Sie fiheint 
zu ſinken. Die Bedienten fangen ſie 
auf und ſchreyen zugleich:; 
Anton und Joſepb. 
Gnäͤdige Frau! Huͤlfe! Das Fraͤulein 
if bleſſirt! 


Achter Auftritt. 


Marine eilt herein. Die Vorigen. 


Wariane. 

Um Gottes Willen! (fie greift 51 dem 

Fraͤulein, das in ihre Arme finkt.) 
Amalie ſchwach. 

Der Grauſame! — Ach Mariane! 
— Er hat dich geraͤcht — mich — 
mich geſtraft! — Kannſt du mir verges 
ben? — Wird Gott — — O du ſchreck— 
liches — ſchreckliches Gericht! — — 
(ſie ſinkt in Marianens Armen nieder.) 

MWa⸗ 
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Gott! Sie ſtirbt! (ſie legen fie ſanſt or 
den Na ) 
| Joſeph. | 
Der Unmenſch! Er zankte mit ihr. Er 
hat fie umgebracht. (ein Schuß. Joſevh fährt 
zuſammen) Himmel! Er ſchießt nach uns, 
weil wir ihr helfen. N 
Mariane faſt ohnmachtig vor Schrecken. 
Entſetzlich! 


Neunter Auftritt. 

Es dringen viel Leute aus dem Hauſe und von 
der Gaſſe, Franz und das Dienſtmaͤd⸗ 
chen herein. Der Hauptmann von 

der Leibgarde iſt darunter, 
BVauptmann. 
Ah, was geht hier vor? — Wo iſt 
J 5 der 
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der Baron? — Ich follte in der Nähe 
auf ihn Acht haben. — Es geſchah ein 
Schuß — und — (mit Schrecken) eine 
Mordthat! Fraͤulein von Charmille er⸗ 
mordet! — Wo iſt der Baron? 

Mariane ſinkt in Oh macht, ihr Madchen 

und andre bemühen ſich um ſie. Ans 
dre beſehen die Leiche; alle geben Be⸗ 
ſtuͤrzung, Schrecken und Mitleid zu ers 
kennen. 5 > 

Franz zu den Fuͤßen feiner Mutter, die er 

umfaßt, ſchreyt aͤngſtlich: 

Ach Mama! Mama! Hat er Sie auch 
umgebracht? Ach ſterben Sie nicht! ſter⸗ 
ben Sie nicht auch! — 

Anton zum Hauptmann. 

Der Herr iſt draußen. Wir trauen 
uns nicht, er hat gewiß nach uns ge⸗ 
ſchoſſen. Meg. 

Haupt⸗ 
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Hauptmann ſchlaͤgt die beyden Thuͤren des 
Kabinets auf und geht hinein. Man 
ſieht den Baron Duͤval ſitzend an einem 
Tiſche, mit der Bruſt angelehnt, voll 
Blut, den Kopf vorwärts, die Arme herab⸗ 
haͤngend. Die piſtole, womit er ſich er: 
ſchoſſen, liegt auf dem Boden. Die vier 
Lichter brennen auf dem Tiſche. Etliche 
verſiegelte Briefe liegen darauf. 

Entſetzlich! Der Baron erſchoſſen! 

MWariane koͤmmt ein wenig zu ſich. 

Mein Gemal todt! — Duͤval — 

— fein eigner Mörder! — Ach 
Mally! — — ( ſie ſinkt wieder zuruͤck. Franz 
iſt in's Kabinet gelaufen, wird ohnmaͤchtig beym 
Anblicke ſeines Vaters und hinweggebracht.) 

Hauptmann mit den Briefen in der Hand 
aus dem Kabinette. 

Schreckliche, entſetzliche Folge eines ge 

ſetz⸗ und ſittenloſen Lebens! O Duͤval! 
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in welchen ſchauervollen Abgrund haſt du 
dich mit deiner armen Geliebten geftürze! — 
(er lieſt die Ueberſchriften von den Briefen ab.) 

Mariane erwacht von der Ohnmacht. 

O Duͤval! Mally! Wie ungluͤcklich 
habt ihr mich gemacht! — wie weit un⸗ 
gluͤcklicher euch! f 

(Der Vorhang fallt zu.) 
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